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osch, W., Das Katholische Deutschlan: Biographisch-

bibliographisches Lexıkon. Lieierung. Lex. (160 Sp.) Augsburg,
Q, I aas G’Grabherr. Subskr. 3.60. Das Lexikon soll zwel
Bände umtassen und ıIn bIs 15 Lieierungen je Textbogen und

bis Bıldseıiten erscheinen. Es will berichten über alle bedeutenden
deutschen Männer und Frauen VOMM Jahrh DIS ZUT egenwWart, soweıt
sıe aus dem katholischen Kulturkreis hervorgegangen sınd oder sıch iıhım

ohne Werturteileangeschlossen haben. Es ıll Tatsächliches bringen,
eben S  ch kommen auch solche, wenıgstens als Zıtate, VOI ; vglabzug

kel Abraham ara und thoven Die Jjeler unA die
macht einen guten Eindruck. Der TUC! ist gefällig und leicht esbar,
die Bilderbeigaben, meıst Porträts, sınd sauber ausgelührt, dıe einzelnen
Artıkel knapp und doch dıie Hauptbegebenheıten thaltend und be-
sonders wertvoll durch dıe bibliographischen Angabe. Das Verhält-
nNıs einzelner Persönlichkeiten ZUr katholischen Kırche wünschte INa

bisweilen klarer ausgedrückt. Was heißt Z be1i Hugo Ball die Wen-
dung, sel 99° eıner selbsterlebten katholischen W iedergeburt“‘‘ g-
ührt worden ? Oder wIe ist Bettina VON Arnıms Verhältnis ZUr katho-
ischen Kırche verstehen, Wenn VOIN ihr gesagt wird: „Den Weg
iıhrer Brüder, die ZUr Kırche zurückkehrten, nahm S1e nıiıcht‘“? War S1€e
also nIıe katholisch ? Von einem vorhergehenden Abitall ist auch nıcht
die Rede. An Druckiehlern 1e] mIır  — auf Beckz Sta Beckx (SpP 38) und
Kaorenberge statit Karrenberge (Sp 111) Hermann Acker (T

eneile.hätte ohl auch auigenommen werden sollen.
S. ugleic| Annalen der hilosophıe. Leipziıg,

Meiner. anhrlıc A e Annalen der Philosophie““
werden VO) Jahrgang 030 unier dem Namen „Erkenntnis“

Carnap (Wien) und Reichenbach Berlin) herausgegeben
Der Wechsel der Schriftleitung soll das Ziel der „Annalen‘“‘, Philo-
sophie 1m engsten Anschluß dıe Fachwissenschaiten treiben, noch
mehr hervortreten lassen. Aus den Einzelwissenschaiten, besonders den
Naturwissenschaiften, tießt nach der Auffassung der Herausgeber der
Sirom der philosophischen Erkenntnis; VON dieser Quelle getrennt,
kann dıe Philosophie NUur Begrifisdichtung, aber nıe „Erkenntnis“ ein.
ıne Frläuterung dieses Programms dari 111 ohl in den Auitsätzen
. der beiden Herausgeber 1mM ersten eit sehen. Re che nba ch
schreıbt über „die philosophische Bedeutung der modernen Physık“
(49—71) Miıt kecht ijordert CI, daß diıe Philosophiıe dıe Ergebnisse
der modernen Physık berücksichti! Man wırd auch zugeben können,
daß dadurch ein Auigeben VOon Auffassungen gefordert eın kann, die
vielleicht VOII manchen Philosophen allzu leichthiın als absolut nOT-
wendig angeNOMMEN ber wWwWenn NUun die Möglichkeı metia-
physischer Erkenntnis überhaupt durch die Entwicklung der Wissen-
-Sschaften als abgetan ansehen können glaubt, muß INa darın
einen bedauerlichen ang Augenmaß sehen, der seiner Sache
1m Urteil gemäßigterer Denker NUur schaden kann. Miıt Recht on

diıe Bedeutung der Induktion; wenn aber alle Metaphysık abgelehn
wird, kann das Prinzıp der Induktion nıicht mehr begründet werden;

bliebe eın bloßes „Postulat““, und die 1: Wissenschalit, der
N  ur Stütze dient, verlöre damıt iıhren rationalen arakter. Noch mmeia-
Dhysikfeindlicher als ist Carnap seinem Auisatz „Die
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alte und dıe NCUC Logık" (12—26) Phiılosophie hat NUur Sinn als
JTheorie der empirischen Wiıssenschalten, als Logık; aber NUur die nNeUe
Logık, die 1m NSCHIU dıie Mathematik ausgebildete Logistık,
kann diesem 1el dienen. le Sätze dieser Logik sind Tautologien,
alles Schließen ist tautologisch. Alle gehaltvollen Sätze sınd empirisch.
Damit ist natürlıch jede Metaphysik ausgeschaltet. Aber nıcht
auch alle Wiıissenschait? enn weder Eınzelerfahrung noch eın
leeres Spiel mıiıt J autologien wırd INan Wissenschait Ferner

nennt die tautologıschen Sätze notwendio wahr, bekennt sıch also
ZU W ıderspruchsprinzip. Dieses ist aber weder ıne Tautologıe
noch ein Erfahrungssatz;: wWas denn? twa UUr ine oberste, durch
UÜbereinkunit ANSCHOMMENE Spielregel iür das logische Spiel? Aber
Wäas wırd dann AdUs der Wiıssenschait! Das N  —A Heit der „LI-kenntnis“ TIn den Bericht über die lagung tür Erkenntnislehre
der exakten Wiıissenschaiften In Prag 1929 de Vries.

Prümm, Kı Ü An Quellen griechıischen aubens Die
‚Mutterreligion‘ des ägäischen Kreises in neuesier Sicht Biblica 11
(1930) 206—290 Die Z/usammenhänge zwıschen der kretischen
Kultur und Religion und n 1 d einerseits, S
anderseıts erweısen dıe Bedeutsamkeit der Forschungen über die
kretische Vor- und Frühgeschichte, deren neueste Ergebnisse VOTI »
Tührt un angesichts ein1ıger voreiliger hlüsse kritisch würdigt.
Insbesondere wırd über die ethnologische und relig1öse Bedeutung
des kretischen und irühgriechischen Multterkultes gehandelt.

Gemmel.
Souilh6, Joseph, e i Cruchon, Georges, Arıstote:

L’Ethique Nicomacheenne. Livres ef Il Iraduction ei commentaıre
ArchPh Vol VII Cahier 80 5.) Parıs 1930, Beauchesne.

ach der Susemihl-Apelt-Ausgabe ( Teubner werden ber-
SeizZung und Kommentar geboten 1ür das erste uch Von Sou1ilhe, Tür
das zweite von Cruchon. Letzterer ügt sehr dienlich in der Über-

iın
Klammern beli
sei{zung entscheidenden tellen den griechischen USdTrUuC!

Besonderen Hınweis verdienen dıe philologisch und
derıllosophısch tieigehenden Erklärungen folgender Ausdrückep!ugenddetniıtion: UEOOTNS, TOo zl NV £ival 6J} Vgl Schol (1926)

515 Gut ist dıe neutrale Übersetzung Von AOETN  a durch perfection. —
Zu In der Polıitik deutet ayadov und QOETN oft bonum oder
vırtus secundur Quid, die arıstokratische n Möge das
er in dieser gründlichen Weise Fnde gelührt werden!

Jol 1 v ed, R., P Arıstote et la notion de creation: RevScPhTh
1—50 209—235 Der erste Teil des Artıikels untersucht

die „Rechtsirage“: ob dıe Grundprinzipien der arıstotelischen Philo-
sophıe die Möglichkeit einer Schö iung prior1 ausschlössen, und
antwortet mıt nemn. Er ist mehr Apologie iür den Thomas,
der Ja annahm, Arıstoteles habe die Schöpfung gelehrt, als iıne rein
historische Untersuchung. DIie Ausführungen über diıe Tätigkeit des
Primus MO{fior sind eiwas unbefriedigend. Gewiß schliıeßt die Uusa-
lıtas inalis diıe eificıens nıcht AauUsS, aber bleibt doch die Frage, wer
sSIEe 1 Dienste der inalis 1U ausübt. In uUunNnserem Falle, da der
primus IMOIOr ewe als Gegenstand der Sehnsucht und der Er-
kenntnis, lıegt die eificiens doch bei der erkennenden und
sehnenden außersten Sphäre Der zweıte Teil untersucht die „J1at-sachenirage“: hat den Schöpiungsbegrilfi gekannt und ı; an  \
Ommen oder abgelehnt ? Verf. omm dem, wı1ıe uns scheint, einz1ıgrichtigen Ergebnis: „Die Idee der Schöpfung klingt nıcht einmal leise

bei A, und WITr glauben, daß sS1e nıicht einmal hat ablehnen
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können, da nıe s1e gedacht hat“ Die Ausiührungen des
ersten Teiles legen die Frage nahe, ist diese, angeblich nach
seinen Prinzıpien naheliegende Idee nıemals 1m Cieiste des aulf-
getaucht? Waren nıcht dıie vorphilosophischen Ideen über CGiott und
Welt, die als Kınd seiner eit mıtbekam, die inm den Weg VCI-
bauten” Nur e]ne philologisch-historische Untersuchung der geistigen
Vor- und ıtwelt des könnte aul dıese, von nıcht angeschnittene

Brunner.Frrage Antwort geben
chneıder, Die Quellen des paulinıschen Gewissens-

begrilies: ONn (1930) OUVELÖNGLS Del Paulus wırd
mıt den einschlägigen stoischen, a.f. lıchen und philonischen ren
verglichen. OUVELÖEOLG erscheıint gegenüber dem VovVs als ENgEIEI Be-
oT1 Be1 der Stoa ist das (Cjewıssen intellektualıstisch, determinıstisch,
pantheistisch, während be1 Paulus ZUMmMm Wissen die EMmMu: des (ilau-
bens, ZUT klar gelehrten ıllensireihei die Gnade hinzutrete,

dem Gewissen se1ıne N christliche Weihe geben Wert-
volle Hinweise hıerzu auch be1 Alois Schubert S, V Äugustins
Lex-aeterna-Lehre nach Inhalt und Quellen BeitrGPhMA XAIV,
(1924) emmel

olivet, R., Le probleme du mal chez Saınt Augustin: ArchPh
Vol VII Cahier 1104 ıne hauptsächlich philosophische Be-
arbeıtung des JThemas, die DE auf die augustinısche Prädestinations-
Te nıcht näher eingeht. lar wird das steie Bekenntnis Augustins
ZUr ıllensireiheıi dargetan. 1ele sorglältig besprochene
Texte Augustins dienen der vorurteilsireien Prüfung der re Augu-
siins Wwıe der Erklärung J.s Die eitwaıgen Quellen der augustinischen
Lehre auch ın der Stoa und beı Plotin sıind herangezogen.

IThimme, W., Augustins Selbstbildnis In den Koniessionen Bei-heite ZUr Zeitschriit 1ür Religionspsychologie, hrsg. Vvon Beth,Heit 2) 80 (112 5.) Gütersloh 19209, Bertelsmann. GE Im ersten,
genetischen Teil schildert Ih ansprechend A.s innere Entwicklung bıs.
ZUr Bekehrung, mıt den drei Hauptpunkten: Bekanntwerden mıt Plato,Bekanntwerden mıiıt Plotin, das Tolle, ege Glücklich ergänzt das
ild durch Auifzeigen, WIEe die verschiedenen Einflüsse Von irüher
bewußt oder unbewußt weıterwiırken, ohne allerdings dıe endgültigeBekehrung As gegecn dessen eigene Auffassung als eın natürlıch
psychogen erweısen können. Im zweıten, phänomenologischenTeil scheidet die en Hauptkomponenten der Religlosität As
die platonische Liebe ZUr ewıigen Wahrheit und Önheit, und die
christliche Liebe Z  = ater, Erlöser und errn. Fın Berücksichtigendes Johannesevangeliums hätte die Irennung wenıger schart gemacht.Des Achelis psychoanalytische Deutung der Koniessionen weıst
krälftig, vielleicht noch nıcht krälitig g zurück. V, Frentz.

Arendt  ‘9 Der Liebesbegrifi be1 Augustin. Versuch 'eliner
vonphilosophischen Interpretation Philos Forschungen, hrsg.Jaspe  6.90. Heidelberg, Heift 9) &0 (90 Berlin 1929, Springer.A.s Arbeitsleistung ordert uneingeschränkte Bewunde-

Iung, weıl sS1e sich in die schwierıgen Gedankengänge und Ausdrucks-
welsen Augustins gründlich hineingearbeitet hat und viele interessante
Zusammenhänge autiweiıst. Miıt dem Frgebnis selbst wird iNan aller-dings weniger zuliriıeden seıin Denn viıeles davon, WAas für den Liebes-

orıilf NUur den Unterbau biıldet, wıe die Begrifispaare: chöpfer—Geschöpf, Zweckursache—Wirkursache, atur—Gnade, ist  } durch dıescholastische Philosophie und Theologie schon lange vıiel klarer heraus-gearbeitet und bietet daher wenig Neues. Der Lı  esbegriff selbstaber ist künstlich zersplittert den VvVon Plato übernommenen, WOTrin
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der Nächste keinen Platz hat, ın den abstrakt-christlichen, der, der
Gottesliebe ausgehend, den Nächsten 1Ur ın Gott lıebt, und in den
historisch-christlichen, der Von der Ursprungs-, (ilaubens- und Ziel-
gemeınschaift der Menschen ausgeht und erst eigentliche Liebe
möglich macht. In der Jat handelt sich verschiedene Aspekte
eInNnes VoNn dem großen Augustin sıcher einheıtlıch erlaßten, wenn auch
nıcht immer voller Einheitlichkeit durchgebildeten Liebesbegrifies,

Weinand, I Augustins erkenntniskritische T heoriıe der iei'c
und der egenwa (Universitas-Archiv 80 (32 S.) ünster 1. W
1929, Helios-Verlag. Die Zeıt ist nach Augustın mıt der
Welt geschalien; s1e ist bedingt durch dıe Bewegungen der materiıjellen
Seinswelt. In sıch ist S1e ein ständiges Flıeßen; ür dıe Gegenwart,
dıe alleın wirklich 1st, scheint kein Platz €l. Soli INan Von
eiıner Gegenwart und damıt VON einem Sein der Dınge sprechen können,

muß In ihnen eIwas Beharrendes seIN; als dieses Beharrende, meınt
W., nehme Augustin die Zahlen a die durch Teilnahme iın den mate-
riellen Dıngen sınd und ihr Wesen ausmachen. S  ch cheınt uns
diese Auffassung auf einer gewaltsamen Auslegung und teilweise '111-
YCNAUCH UÜbersetzung der Jlexte beruhen;: wırd
„nNumer1 VerSsantur In tempore““ ıntach übersetzt Die en verharren
in der Zeıt; und ist doch dieser Stelle (De 1ıb. arb. 42)
gerade VON der rhythmischen Bewegung die Rede Gut wıird
dagegen erklärt, wıe nach Augustin Vergangenheit und Zukunit
Bewußtsein intentional gegenwärtig sind. de Vrıes

11 Brunl, G., Progressive Scholasticısm. 30 XXAVIN U, 185
Louis U, LOondon 1929, Herder. Daoll 1.75 192 veröflentlichte

Unterbibliothekar der Vatıkana ine kleine Schrift „Rıflessioni S11
dıeScolastıica“ (Rom, Bardı), ın Italıen nıcht geringes Autsehen

machte. Nun erscheımnt In den Vereinigten Staaten gewı1ssermaßen eıne
zweıte, verbesserte Auflage, ıne englische Übersetzung durch
Zybura mıt zahlreichen Ergänzungen und Erläuterungen des Vert
Im 1l. leıle „ScCholastische Philosophie und das Problem der Freiheit“
zeıgt nach längeren Ausiührungen über den platonisch-augustini-
schen und den aristotelisch-thomistischen Denktyp 1m Mittelalter, wıe
die Scholastik unter Führung des Aristotelikers Ihomas sıch ZUr Er-
kenntnis der ogrundsätzlıchen Verschiedenheit VonNn eologie und
Philosopie durchgerungen hat Die Scholastık, lautet das Ergebnis
dieses 1. Teıles, ist ıne Philosophie, S1e stellt eine 1 strengen
Sıiınne philosophische Auffassung der Welt dar, unbeschadet ıhrer
Beziehung zu katholischen Dogma Im 2. Teıle „Scholastik und das

eschichtliche Problem“ wendet sıch mıiıt beredten Worten
JenNe unhistorischen Scholastiker, die keinen Fortschritt über TIThomas
hınaus Urc Wahrhei:tsgewinn tür möglich halten, und ent-
wickelt dann sein rogramm Tür dıe heutige Scholastik Italıens vetera
NOVLS AULETE, Das Buch wırd be1 unSs In Deutschland ohl weniıgerAuisehen CITEDEN, da tür dıe enrza der deutschen wissenschaftlich
tätıgen Scholastike: vieles selbstverständlich ist, Was oflfenbar In den
Kreisen eimger iıtalıenıscher Olastıker etwas Neues ist. Erfreulich
iıst es auf jeden Fall, daß dıeses Buch, wI1Ie das cho der Zeitschriften
erkennen läßt, mManche zu besinnlichen Nachdenken über das IThema
„ScCholastik und Fortschritt“‘ gebracht hat Hentrich.

Landgrafi{f, A.,, Zur Lehre Von der Gotteserkenntnis in der
Frühscholastik: NewSchol (1930) 261—288 g1ibt hier ıne €el.
Auszüge aus unveröftfentlichten irühscholastischen Kommentaren
Rom Aulfallend ist, WIe  A alle j1ese Verilasser mıiıt Ausnahme voxl
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Stephan Langiton eine natürliche Erkenntnis der Trinität annehmen,
ine1s ausgehend VOLN dem augustinischen Gedanken Finheıit
Seele un ihrer Fäh1 keıten DDie ublıchen scholastıschen Gottesbeweise,
besonders gradı5  bı unitatis, Sınd KUTZ, hne scholastische Orm,
dargelegt bei Radulph VvVon aon und, tast wörtlich gleichlautend, ın

-Bibliothek. Beweılsdem anONhYyMEeCN lat. der Parıser Nat
AUuUS dem Entstehen des eigenen Lebens findet sıch 1n lat. 531 der

Brunner.Arsenal!bibl 1ın Parıs.
La Pıra, Giorg10, il concetto dı egge SeCONdO San 1 om:-

INa: RivFilNeosco! (1930) GEn Die orıie des en,
das autf das re und das Sein zurückgeführt wird, der Verpilichtung,
des CGies etizes, werden untier zahlreichen Quellenbelegen Aaus den
Kerngedanken des Systems des 1 homas heraus 1in zutrefiifender und
lehrreicher Weise entwickelt. emmel

Lehu, | 5 B La raıson, regle de moralıte d’apres Saınt
1 homas 169 S.) Parıs 1930, Gabalda Dieses Buch stellt sich
dıie Tage, in welchem Sinne iINan mnmıt dem hl I1 homas die Vernunit
als Rıchtschnur des sittlıchen Handelns auiiassen soll die Vernunit
als spezilisches Prinzıp der Natur (natura rationalıs) oder die Vernunit
als Vermögen (ratıo facultas) ? Vor einıgen Jahren hatte lter den.
ersteren Standpunkt an genNOMMEIN als Leugen TUr seine These
Sertillanges, Lottin, illet genannft, gew1iß beachtenswerte Autorıitäten
(Greg 119271 337—357) erteidigt die zweıte Auffassung und
beweist mıf eiıner €l VOl exten, daß tür den 1 homas
die Vernunit, we| diıe Sıtten regelt, die ern als Vermögen
Punkt dıe Ansiıcht Elters und kommt endlich Schluß, daß, wen:
S und War y aCT! de dictamen‘“‘. Dann erörtert Punkt ür

der hl IThomas auch manchmal dıe Sittlichkeit mıiıt der ‚natura ratıo-
nalıs“ in Beziehung rın 1ese damıt doch nicht zZzUuU  = entscheidenden
Kriterium erhoben werden soll „Car lorsqu'’ıl veut PTFOUVCI que l’acte
bon convıent la nature, il dit pPas le Elter les actes de
veriu convıemnent la nature, OonC ils conviıennent la ra1son; INals
Jen le contraıre: ils convıennent la raıson, ONC 1ls cConviennent la
nature‘ So muß inan schlıeßen, daß die UÜbereinstimmung mıiıt
der Vernunit als Vermögen das tatsächliche Kriterium der Sittlichkeit
darsteillt. Man wird sıch vielleicht Iragen, welches Mittel WIT
besitzen, 1 Finzelvernunit das (jesetz der rechten
Vernunit wıederzuerkennen und zeigen; mit anderen Worten, wıe
die Auffassung, die hier dem I homas zugeschrieben wird, den
Relativismus vermeı1det und mıiıt der Betonung einer objektiven ethischen
ahrher die Ethık na1s Wissenschaft aufrechterhält. AÄAber der
scheint siıch diese Frage nıcht einmal gestellt haben Wenn INa
auch diese Lücke bedauern muß, bleibt doch der Reichtum des
herangezogenen Materials vollaut anzuerkennen. Außerdem äßt das
Buch manch einen  — anregenden Blick ıIn thomistische Lehrauffassungen
IUn. Für den, der die Ethik des hl I1 homas studieren will, wiırd das

413—422Werk wohl  2 notwendig bleiben (vgl übrigens Schol
1 (

Schilling, Ötto, Die Staats- und Soziallehre des heilıgen
"Thomas Von Aquıin. wesentlich U, verb Auil &0 Ü,

ünchen 1930, Hueber. 13.50; geb 10.— Die Jüngste
Zeit reich Auseinandersetzungen über die ndgedanken und
Leitsätze des Doctor Angelıcus aut dem Gebiete der Staats- WIE der
Soziallehre. Die Vertreter der abweichendsten Auffassungen
sıch aut seine Autorität beruten und tür sıch miıt mehr Oder weniger
Bestimmtheit 1n Anspruch den objektiv rıchtigen Sınn des
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Heılıgen erliassen und wiederzugeben, Der Streit hat manche un-

erireuliche Begleiterschemungen gehabt, aber in einigen Punkten hat
doc zu einer klareren FErkenntnis und schärteren Fassung der

Lehre des I1 homas geführt. Schilling hat die A useinandersetzungen
oftenbar mıiıt aufimerksamem Auge beobachtet und dıe eine und andere
Fassung der ersten Auilage des vorliegenden VWerkes etwas abgeändert

präzisıert; außerdem. sind nıcht unerhebliche Erweıterungen ein-
gelügt worden. Es ist begrüßen, daß das wertvolle Werk ıIn dieser
abgeänderten Fassung NEeUu auigelegt wurde. Die dreı Hauptteile des
Buches behandeln: Die Naturrechtslehre, die Staatslehre, die Sozial-
lehre des h1 Ihomas V, Die Darlegungen R  1l über 39
Wertmaßstab und gerechter Preıis‘ wird sicher mıiıt Interesse
lesen; würde NUur SCINC VO! Vert auch noch erlahren, w1€e nach
seiner Auffassung, gemäß den erorterien Prinzıplen des Hl Omas,
ıne JEWISSE neue Theorie über gerechten Preıis beurte1ilen ist, nach
der das konstiturlerende (nıcht 106 das manıfestierende) Prinzıp des
gerechten Preises dıe reibungslose Zirkulation des Wirtschalitsprozesses
ist. ach dieser Theoriıe ist jener Preıis gerecht, be1 essen Zugrunde-
legung der Wiırtschaitsprozeß (reibungslos) iunktioniert, und

L, daß CT diese Wıirkung hervorzubringen
gee1gnet ist. Wirde IThomas darın 1ne Umkehrung Wirkung und
Ursache sehen, oder ecC!| sıch diese Theorie sachlich mıiıt den konsti-
tu:ierenden „sozialen“ Bestimmungsfaktoren, die Ihomas anerkennt?

ürth
Santeler, I In Der kausale Gottesbeweis be1 erveus

Natalıis nach dem ungedruckten Iraktat de cognıtione prımı principii
(Philosophie und Grenzwissenschaitten 1881 1) 80 (IV U. Inns-
bruck 1930, Rauch A Diıie Tbe1 bedeutet einen reichen Beitrag
ZUr Geschichte der Scholastik in der eıt nach dem Tode des. hl. 1ho-
IHAas. Die Gottesbeweise des Domiinikanergenerals Herveus Natalıs
werden sehr klar dargelegt, philosophiısch untersucht und auft ihren
geschichtlichen Platz in der Entwicklung der Scholastık geste Bio-
graphie, Quellen und Gegner des M.) ist der Führer der 1 homisten
seliner Zeıt, aber eın unabhängıger Denker, der sich nıcht scheut, VON
Thomas abzuweıchen, Wenn ihn dessen ewelse (wıe der auptbeweis

MOLU, den ziemlich lıegen 1äßt) nıicht beiriedigen, Ooder Gedanken-
gange seines Gegners Scotus übernehmen. Auch auf das rort-
stehen des Averro1smus wirit die Arbeiıt neues Licht. In der
Frage über die Möglichkeıt 1ı1ner unendlichen el braucht inan ohl
nıcht unbedingt zwischen d. und d. einen Wiıider-
spruch anzunehmen, da d. ad S der Unmöglıichkeit einer
multitudeo actu InNfinNita testhält und auf verweist. Auffällig ist
allerdings d. d. ad das der Unterscheidung actu
potentia, Der Satz d talı PFinC1p10 dependet (NotNTAL) coelum et
natura‘‘ iındet sıch be1 Arıstoteles, 1072 10, enigegen dem

Brunner.Gesagten; sachlıch änd: das In der rage nıchts.
o n ÖO d, Cursus Philosophicus Thomisti-

CUS. Nova editi1o Bbeato Reıser 1omus Ars Logica,
kl 40 XXVII U, Turın 1930, arıetti. Wenn dıe
katholische Philosophie NseTeTr Zeıt auch allem die große
Überlieferun der Hochscholastık anknüpit, dari S1€e  22 och die
waltige Gedankenarbeıt, die ZUT Zeıt der Wiedergeburt der Scholastik
Im und Jahrhundert geleistet wurde, nicht unbeachtet lassen.
Unter den Scholastikern des 17. Jahrhunderts ist aber ohne Z weifel
annes JIhoma, der Von 1613 biıs 1643 In Alcala Philosophie und.
heologie lehrte, durch seine rklärung und W eıterführung der Lehre
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des hl 1 homas eiıner der bedeutendsten. 1ne Neuausgabe seines
großen phiılosophischen Werkes ist aher ;ohl berechtigt. Der ers
Band der s Ausgabe bietet dıe Logik; die „Philosophıia naturalis‘
(Naturphilosophıe und Psychologıe) soll in Zzwel weıteren Bänden bald
iolgen. DIie „AÄrTSs Logıca"‘ behandelt nıcht UUr sechr gründlıch alle
scholastischen Fragen der reinen Logı1k, sondern auch viele Lehrstücke,
dıe heute gewöhnlıch in der allgemeınen Metaphysık besprochen
werden; enthält S1€  z 1ne sehr ausführliche Abhandlung über
dıe arıstotelıschen Kategorien (473—641) Die vorliegende Neuausgabe
ist mustergültig gearbeıtet. Der Druck ist klar und übersichtlich. Alle
angelü Stellen hat der Herausgeber aul ıhre Richtigkeit geprüft
und zahlreiche Fehler verbessert, die bısher VON einer Ausgabe In dıe
andere miıtgeschleppt wurden. Besonders begrüßen ist auch, daß
der drıtte and außer eiınem Namen- und Sachverzeichnis auch ıne
Liste er angelührten Aristoteles- und Thomasstellen bringen soll

de TIES
Carriön, A., LOSs aestros Vıtorı1a, anez Ledesma

hablan sobre la Conquiısta evangelızacıon de las as Cienc1om
IT) 34— 57 Es handelt sich die ethisch-moralıschen Frragen

der Rechte heidnischer Eingeborner gegenüber den christlıchen Ent-
deckern und Eroberern. Unter enutzung der Hss.fiunde de Heredias
vgl Schol |1930] 443 versucht dıe ideengeschichtliche Ent-
wicklung dıeser rage In der Salmantızenser Schule kurz skizzıeren:

de Paz (1512) bereı1itet die Entwicklung VOI, ist 1ın seinen Re-
tlectiones 1534—930) der eigentliche Schöpier der Cuen Lösungen  9

otellt In se1ınem Iraktat „De iıde, SC ei carıtate“‘ die Ideen V.s
mıt einıgen selbständıgen Zusätzen systematısch dar; edro. de
endlich taßt In se1ner „Suma moral‘““ (1621) die Überlieierung der
Schule Von St ephan, geklärt und gereilt, ZUSaMMeN. Wenn in
zwel Anhängen Zwel Papstbrieie, dıe schon 18061 und 1914 verötient-
lıcht wurden, noch einmal 11 ortlaut abdru: scheıint mır das
methodisch verie| Se1N. Hentrich.

Blic, d e, Le volontarısme juridique chez Suarez eV.
(1930 In seinem erke „La Socıete internationale . .
(vgl Schol | 1930] 487 hatte der Domminiıkaner Delos dıe
rechtsphilosophischen Auffassungen Vıtorıias und Suarez’ einander

genübergestellt: Vitoria ıne Vorwegnahme des von Delos vertireienen
ystems eliner objektiven Ordnung des Völkerrechtes, Suarez dagegen

der VWeichensteller der voluntariıstischen Rechtsphilosophie eines
Rousseau und Kant sorglältiger Textvergleichung weıist de nach,
daß S Definition des (jesetzes als Willensakt (legem SS actum
luntatıs ), seıne Theorie VO!] rsprung der Staatsgewalt, seine Ault-
Lassung VO Völkerrecht und 1m besonderen VO Kriegsrecht (dazu
vgl auch noch Schol 387 {f.) nıcht den voluntaristischen Sınn

den in sS1e hineminlıest. Wenn auch die suaresianıschen CGe-
danken gew1ß nicht über jede Kritik erhaben sejen, könne iNlan i1hm
doch nıcht vorwerifen, die objektive Rechtsordnung einiach aut den
gegenseıtigen Beziehungen des Irejen Wıllens auigebaut haben;

OMmMmen habe da klarer als gesehen: Suarez steht dem 1 homas
unendlichmal näher als dem Rousseau und Kant. Die Gedanken D.s
haben schon In der Arbeıt selnes chulers Beuve-Mery vgl Schol
|1930] 444) eın Echo unden Es sollte uUuns daher nıcht wundern,
3 sı1e bald auch ın deutschen Arbeıten auitauchen. Dann kann Iman

eich autf die vorliegende gründliıche Arbeıt de B.s verweısen.glbrıgens wıederholt siıch hıer etwas Ahnliches WIEe be1 Scotus, den inNnan
Jüngst (Landry) auch als orlauler des kantıschen Voluntariısmu: H10

8*
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stellen wollte, während die gründlicheren Untersuchungen VON Mı
Longpre USW.,. das Gegenteil ergaben. nS'

[Dominguegz, Aclaracıön: EstudEcl (1930) 400 f
ıne Richtigstellung der Scho|] (1930) VO!]  > uUNns besprochenen
Auisatziolge IS censurabile el eclecticismo 110SO11CO s1u1areziano0?**
Von Dort hatte sich ämlıch Tür die JTatsache, daß 1US XI in
den Fntwurt der Thomasenzyklıka eigenhändıg inen bedeutungsvollen
Sa eingeschoben habe, auf 1nNe rklärung des Theologieprotiessors
Santıago Ramirez in eilner ötftentlichen Vorlesung in Freiburg be-
Tulen. Ramirez äßt NUuIl erklären, „daß das ihm zugeschriebene
Urteil 1n Ollenilıcher Vorlesung nıcht abgegeben habe‘* Da die 'Tat-
sache des Urc 1US XI vollzogenen 1NSC! durch andere Zeug-
N1ISSE ieststeht, bleıbt die Beweiskrait der Auisatziolge VOLO dıesem
1derruft unberührt.

21 Brıdeflt, i La 1 heorje de la Conmnaissance dans la Philosophie
de Malebranche. 80 (307 S.) Parıs 1929, Kıvıere. Fr hıetet
eine überaus gründliche, bıs in die letzten FEinzelheiten sorglältig
durchgeführte Darstellung der Erkenntnisiehre des rühmten (OOQrato-
r1aners. In den zehn apıteln werden behandelt: Die Sinne (denen
ÜUT biologische eutung zuschreı1ıbt), die Phantasıe, dıe grundlegende
Unterscheidung zwıschen CONNaAaLEFFeE und sentir, der reine Verstand, dıe
intuitive Erkenntnis ottes, dıe Erkenntnis der Ideen in Gott, 1m De-
sOonderen die der Zahlen und Beziehungen, die Erkenntnis der Körper,
die intellig1ble Ausdehnung, die Wahrnehmung der Sseele und ihrer
Modalıtäten durch den inneren Sinn (sıe ist nach 1 Gegensatz Zu
Descartes In keiner Weise Wesenseriassung, sondern NUur eın „senttr“),
Die intuitıve Erkenntnis Gottes beweist durch das Prinzıp, nıchts
FEndliıches könne das Unendlıche darstellen; Wen WIT also überhaupt
eine Erkenntnis Gottes haben, ist S1e notwendig Intuution. 1 rotzdem
erkennen WIT nıcht das absolute Wesen Gottes, sondern NUur diıe gyÖft-
lıchen Vollkommenheiten, insolern S1e relatıv, mıitteilbar Sind und
die Geschöpfe vorstellen; das sind dıe „1deen Das Schillernde in M.sS
Auffassung der Ideen hätte vielleicht noch klarer heravsarbeıten
können. Sie sind nıicht das bsolute Wesen Gottes, und doch scheint

auch Bedenken iragen, s1e einifachhın als fterminı zmitabilitatis
und Objekte des göttlichen WiIıssens aufzulassen; denn glaubt ilnen
E1ıgenschaften zuerteilen Ussen, die NUr dem göttlichen Wesen iın

1t1ve EwI1g-sıch bzw. der göttlıchen Erkenntnis als Akt zukommen:
keıt, Notwendigkeıit, Unendlichkeit. wırd ScCHlLiebHlıc! Urc dıe
Eınwendungen seiner Gegner dazu gedrän  gt zuzugeben, daß dıe intellı-
g1 us  NUung, die aniangs Idee er Körper eın sollte, doch nıcht
die Idee sel, nach der tatsächlich die Körperwelt geschalien habe

ätte hier des Thomas re Von den Ideen
d. 2) klar VOT Augen gehabt, hätte vielleicht mıt wenıiger In-
konsequenz dem Idealısmus entgehen können. Die etizte Inkonsequenz
ireilich, die auch sSEeINFP scharisınnıgen rationalıstischen Gegner über-
sahen, ware doch noch geblieben; SIE ist eben notwendig mit der Tal10-
nalıistischen Grundeinstellung gegeben, die sinnliıche Eriahrung und
Verstandesideen aufs schrofiste einander gegenüberstellt, keinerlei
intellegidile ıIn Obtiecto experientiae anerkennt und doch 1ne realistische
Erkenntnistheorie und Metaphysik aufbauen ll Diese Aufiassung
mußte schließlich ZUr Kritik ants tühren Wenn auft diese und
ähnliche iıdeen eschichtliche Zusammenhänge mehr eingegyangen wäre,
hätte iIinan da aut Vollzähligkeit der Texte AaUuSs ohl ohne
ailzuv:el Bedauern verzichtet. Vries
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ckes, E< Kants Lehre von der Oppelten Atiektion
Ich als Schlüssel seiner Erkenntnistheorie. &0 5.) ] übingen
1929, ohr 5.40 Diıese außerordentlich anregende Abhandlung
ist das etzte, unvollendet geblıebene Werk des 10928 verstorbenen be-
kannten Kantiorschers. Ihm zuflolge muß INan be1 Kant ine doppelte
ektTion uUunNnseres Ich unterscheiden uers aftiızıieren die Dınge sich,
die sıch monadenartıg, '“AaUuUI- und ze1tl0s. denkt, „Ich sich‘“‘,
nicht In physıscher Kausalität, sondern efwa ın „logisch-teleologischer

Das Ich sıch übersetzt dann unbewußt mit se1iner Än-
schauungsiormen und synthetischen Funktionen die eın innerlichen,
AaU- und zeitlosen Beziehungen der Dinge sich In räumlich-zeıit-
liche Erscheinungsgegenstände mıiıt Kausalzusammenhängen USW.
entsteht die Welt der „Erscheinungen sich‘‘, die „empIirische Reali-
tät“ hat und der Welt der Naturwıissenschaiten entspricht. Diese a1l1-
ziert dann UTC! Bewegungsvorgänge dıe Sinnesorgane uUNsSeI CS „eEIMD1-
rischen Ich“‘ und bewirkt die FEmpindungen der sekundären Qualıitäten,
die das Ich 1ür das empırische Bewußtseim ein zweiıtesmal durch dıe
Anschauungs- und Denkiormen nNe SO entsteht die „Erscheinungs-
welt®® 1m gewöhnlıchen Sinne. 1: Jlo0nen siınd 113 System Kants
durchaus notwendig. Streicht INan die transzendente Atffektion durch
die Dıinge sıch, üben dıie Erscheinungen alle Realıtät ein  A und
werden unerklärlich. Hebt iNan dıe „Erscheinung S1C 66 die
Von ihr ausgehende „empirische Atiektion“ auf, müßten entweder
dıe Bewegungsvorgänge, dıie NseTe Sinnesorgane affızıeren, qals zeıt-
lıche Wırkungen der doch aum- und zeitlosen Dıinge sıch gedacht
werden, oder aDer würde alle wirklıche, VOon UNSsSecICH Empfiindungen
unabhängige Wechselwirkung der KöÖörper Vorstellung VeI-
Nüchtigt, und „die Sanze räumliche Erscheinungswelt würde einem.
großen Marionettentheater‘“‘ (44); beides widerspricht der Aufiassung

Wıe seltsam auch diese Verdoppelung der „Erscheinungen““
zunächst anmuten INAaL, be1 Prüfung der zahlreichen, VO]  en (n
iührten lexte wıird IiHan zugeben müssen, daß schwerlich ine andere
Möglichkeit steht, S1e widerspruchslos vereinigen. Im vierten,
nıicht mehr ausgeführten SCHN!L hatte die Schwierigkeiten, die
sıch AaUus der Lehre der doppelten Atfiektion ergeben, darlegen wollen
S1e scheinen uUuNns In der Tat sechr oroß €1InN. Jedenfalls drängt sıch
die Frage auf, Was TIür eın Sein denn diese „Erscheinungen SIC b

haben. SIe scheinen NUr als Gegenstände in ınem unbewußten Akt
des Ich aufigefaßt werden, etwa vergleichbar dem. SeIn, das nach
scholastischer Aulmassung der Gegenstand in der „SPECIES impressa‘®
hat. Aber ist damıit der Objektiviıtät der Naturwissenschaitten irgend-
WIEe mehr gedient, als W& das Naturgeschehen NUur Gegenstand. der
wußten Ertahrungserkenntnis wäre? Wenn aber, WIe anscheinend
ın Kıs naturwissenschaitlichen Schriften geschieht, die „Erscheimungen

sıch“ unvermerkt wirkliıchen Realıtäten verdichtet werden, wıe
können SIE dann Schöpfiungen des Ich seın, und Was hindert S1Ee dann

de Vrnoch, die wahren „Dinge ıch“ sein?
T, 1Le Die rage nach der Möglichkeit der Metaphysık

beı Kant und 1n der Scholastık 7Kathılh (1930) 403 —517 In
dieser oltenbar als Nebenirucht aUus sein Arbeit über dıie ersten T1IN-
zıpıen (s Nr. 59) herausgewachsenen un sucht dıe geme1n-

Z/üge Grundproblem Kants und der Scholastık eraus-
Zuarbeiten. Kants Hauptirage, ob und wıe Metaphysık des Seins als
Wissenschaft möglıch sel, ISsT das Kernproblem jeder Philosophie, also
auch der Scholastik. Auch die Beschränkung der Untersuchung auf die
Möglichkeitsbedingungen der syn:;hetischen Urteile prior1 hat ihren
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guten SIinn. Kants Problem bedeutet letztlich Wiıe kannn iNnNan die aD-
solute Geltung VOIN Prinzıpıien, die dem W iderspruchsprinzıp gegenüber
selbständıg sınd, rechtiertigen? Die scholastische Aufiassung des -
ytıschen Urteils gyıbt ınen Fingerzeig tür dıe Lösung. Auch dıe
Art und Weise der Lösung bietet noch manches (jemeinsame. Mıt ecC|
wırd die Berulung auf den gesunden Menschenverstand verworilen; R  C
handelt sıch ja gerade dıe wissenschaitliche Rechtiertigung der
spontanen Überzeugung. Ebenso mussen WIT Kant manchem Modernen
gegenüber beistiımmen, Welln eın nıcht einsichtiges Postulat nıicht als
gee1gnete rundlage des Wissens gelten 13ßt Methodisch wertvoall ist
ferner dıe Frage nach den Bedingungen der Möglichkeit Von feststehen-
den Tatsachen; WwIe iruchtbar dieses Vorangehen 1st, zeigt F.s größere
Schriuit. Endlıch kommen Kant und die Scholastık darın übereın, daß dıe
Prinzıpıen des Denkens auch dıe Prinzıpıen des Seins sein mussen.
8 hiıer tut sich der tieiste und entscheidende Unterschied zwischen
Kant und der Scholastik aut dıe Aufiassung der Erkenntnis und der
Wahrheıit. Dem Subjektivismus ants stellt dıe Scholastık das Intus
legere des Verstandes gegenüber. Vielleicht waäare es gul DEWESCH,
hier kurz auf Kants Konzeptualiısmus einzugehen, weıl dieser erst eigent-
lıch selinen Subjektivismus verständliıch macht OtTZ

1, d, Die Rückwendung Zzu  z Mythos Schel-
lıngs letzte Wandlung. u U, München 1930, Olden-
DOourg, geb 10 Eın VOIN Vert erworbenes Kollegienheit bringt
etiIwas Licht in das Dunkel, das über der Entwicklung Schellings VOoNn
der idealıstischen ZUr posıtıven Philosophie lıegt und sich tast über eın
Menschenalter erstreckt UÜberzeugend weist nach, daß die undatierte
Handschritt dıe iIrüheste Fassung der „Philosophie der Mythologie“* ist,
WwI1€ S1e In ünchen vorgetiragen wurde. azu stiımmt auch der
Inhalt die Vormachtstellung der rationalen Philosophie ist bereıts CI-

schüttert; Sch ist aut dem Weg, dıe Tatsache als erstes Prinzıp die
Stelle der Tathandlung seizen. An diese Ausführungen Schlıe

seinen eıgenen Versuch an, auf dem Boden des deutschen Idealısmus
1ne Theorie des Mythos aufzustellen. Dem mythıschen Zeıitalter muß
en paradıiesisches vorauigegangen seIn, das sich charakterisıiert als
harmoniısche Schwebe des Menschen zwischen dem oberen und unteren
Prinzıip. 8 dıe Magıe birgt dıe (ijelahr des Falles Das Prinziıp der
Vielheıit erlangt dıe Vorherrschatt. Mythos und Magıe sınd der Ver-
such des Menschen, Urc. E NDCME Kralit die schmerzlıch verm 1 ßtie
Ureinheit wieder herzustellen, und WAar durch „Vereinselbstigung“‘ mıt
anderen Wesen, ohne daß INan siıch selber auifgıbt. Im mythischen
Zeıtalter WaT dıes noch möglıch, da die elt damals noch dynamisch
eriahren wurde. Be1i uns 1ST ine rstarrung eingetreten; WIT haben iıne
Welt VON ııngen. Nur 1mM Prozeß, der der Wahrnehmung voraut-
geht, dem „Gewahrwerden‘“‘ und dem Gefühl, das dann die Welt a1s
Dınge hinauspron1ziert, lebt noch die Dynamık Rückkehr ZUu Prim1-
tıven /ustand ist jedoch nıcht erwünscht, da die Erstarrung ıne nOT-
wendige Bedingung War tür dıe Beifreiung des CGieistes VOIN der Natur,

die verloren Wa  - Vielmehr muß eın NeuUeT Mythos in der ich-
tung größerer Freiheit und Herrschaitt des Geistes gesucht werden.
Mythische Bilder gehen mıiıt psychologischen und metaphysischen Er-
wägungen durcheinander, ohne daß in der Tragweite der Schluß-

runner.lolgerungen eın Unterschied gemacht würde.
els, Heinrich, Bernard Bolzano, sein Leben und sein Werk.

80 1009 S5.) Leipziıg 1929, Meiıner. en geb v{ Es 1St
eines der Verdienste Husserls, die phılosophische Welt wieder aul
Bolzano, den lange verschollenen Denker, hingewıiesen haben Die
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vorliegende Studie versucht die oroße eULUN: dieses Mannes heraus-
zuarbeıten; hat och ım Kampi zwischen PsychologıSIT1US und Antı-
psychologıismus entisSCcCheidend ZUM Siege der reinen Logik beigeiragen.
Der erstie Abschnıitt über Bolzanos €eDen behandelt in ZWel Kapiteln
se1INEe Persönlichkeıitt und seiıne Stellung in der Geschichte der 110-
sophıe. Von Bedeutung ist besondCIS des Philosophen Abhängigkeıt
von Leibniz und entschiedene Gegnerschaft Kant, ebenso sein Ver-
hältnıs Brentano und Husser|. zweıte sCHN1 üDer Bolzanos

‚Og als der Hauptleistung ZU, hierWerk wendet sich zuerst sein
heidung VOoOn Logık und Psychologie her-wird besonders die scharie SC

vorgehoben und dıe Klärung des zanoschen Begrifies des „An-sich“
versucht, essen Unvollkommenheıten Schwierigkeıiten ohl nicht

beachtet werden. Auch der Mathematik hat Bolzano Be-
deutendes geschafien; s1e verleiht seine enken dıe charakteristische
Note, S1e 1st dıie Grundwissenschait, deren Methode aut seine
Philosophiıe träg Von hier aUus kommt eın nıicht wohltätiger
rationalistischer Zug in eın Denken hıinemn, der vielleicht mehr
verfolgen wAare. Die Metaphysiık WIT ganz nach dem Ideal der

ef ESs folgen kurze Kapıtel überapriorischen Mathematıik gebild
Bolzanos Religionsphilosophie Ethik und Staatslehre, Psychologıe,
Asthetık. Das uch gy1bt dıe Hauptgedanken des böhmischen

hrt auch gut ın ihr Verständnis e1n.Denkers ireu wıeder und TÜ
anches könnte, w1€e angedeutet wurde, eiwas vertieit werden

LOTZ.
Casottl, Mar10, La gıa dı Ra{ffaello Lambruschinı

(Pubblicazıioni della Universıtä cattolı del Sacro Cuore, Ser1e prıma,
Vol EX.-( (XI U, Milano J.), Societä Ediıtrice
„Viıta e&  C Pensiero“. w Casott1, Protessor der Pädagogik

Universıtät ailand, schildert das en sSOoWw1e die äda-
gogık des enueser katholischen Priesters (1788—1873) ın ihren
Zusammenhängen miıt dessen phılosophischen und relig1ösen An-

des damaliıgen ralen Katholı-schauungen. War eın ertreier
Z1SMUS und besaß einen bedeutend Finiluß ın der Schulpolitik des

ates, insbesondere UTC!aufsteigenden neu-italienıschen Finheıitssta
MN und durch seine Zet-seine pädagog1sche Zentralanstalt San Cerbo
assendes Werk verdıientschrift La guida de’ educatore. (s:Ss umft

ezcxn se1ines Gegenstandes, aber auch wegen seiner eigenen, selbstän-
dıgen philosophischen Vertieiung aller einschlägigen und überaus zeıt-
gemäßen Fragen auch außerhalb Italıen Beachtung un Dankbarkeıt.
Es sSe1 D hingewiesen aut die arsellung des Versuchs L.S, dıe
Erkenntnislehre des hl 1 homas (intellegere-ratiocinarı) mıiıt der 99  -
ernen idealistischen‘“‘ Philosophıe ın Einklang bringen. emmel.

Rıntelen, FEa Cz oachım V O Il;, Der Versuch einer
Überwindung des Historismus be1 Ernst Troeltsch (Separatabdruck aUuUs

t.-Wıiss. Ul. Geistesgesch.) 80 (52 S.) HalieDeutsche Vıschr. L1
Die zahlreichen FEinilüsse theologischer1929, Niemeyer. Hegel, OotZze, Dıiılthey, Windelband, Rickert),(Rıtschl), philosophischer Weber) Seıite her, de Troeltsch sich oitsoziologischer (MarX, dementsprechend verschieden-leicht schwankend hingab, und seıne

hilosophischen Problems derartıgen Ösungen des großen TESChichtsp
der Hutenden Mannigfaltigkeit derFEinheit unwandelbarer Normen in

Dinge werden VOINLl nıt enNauch Quellennachweisen dargelegt. Er
selbst deutet ıne welterführende Lösun jenes Problems a die 1D
einer bald erscheinenden philosophischen Wertlehre ausgeflührt werden
wiıird Sıe beruht aut der platonischen ayador-Auffassung, die uleitzt
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SUTTLITELLITE Bonum dıe Absolutheıit aller Werte herausstelli; dıe
Werte selbst sıeht nach des arıstotelischen 81006
Dıingen, da iIreilich in ihrer vergänglichen Relativität. Die TDE1
ist eın zuverlässıger Führer 1n die heutigen /
sophıischen Fragestellungen, die Tür die Werttheorie und die

bedeutsam sind.
Haikesbriıink, anna, Da Problem des relıg1ösen Ge-

genstandes hbe1i Max Scheler: ZSysilh 6 (1930) 145— 180 Z
cHhelers Keligi1onsphilosophie wird als versuchte Synthese zwischen
Oderne und Scholastık muit dem Ausgangspunkt In der Odernen
gesehen. Drei Gegensätze überwinden: Subjektivismus Ob-
jektivi1ismus, axiologischer ontologischer Gottesbegrilf, Emotionalıis-
INUuUs atiıonalısmus als ugang zu relıg1ösen Gegenstand. Stuten-
welse hat sıch Scheler nach dem scholastischen Standpunkt an  ‚-
nähert; in der Frage nach der Realıtät Gottes SINg er SOgar über dıe
Phänomenologie Husserls hinaus, indem. aus dem Daseın relig1öser
Akte die Nealıtät G'Gottes auizuweısen suchte. Auch woilte Wert
und Sein ı1ner letzten Einheit verbinden in e1nem indılferenten
NS, dessen gleichberechtigte Attribute Sein und Wert waren. Daß
hier Schelers Synthese scheıtert, sıeht auch Die Darlegung 1Sstklar und 11172 Yanzen Zu  en: iı1cher wird INan nicht, ob
scholastische LÖSUNG kennt, WIEe 6]1Ee z. B Ihomas tormulıert hat

„Bonum et ens sunt dem secundum reIn, sed. dilferunt
ecundum ratıonem tantum.“ Diese Lösung überwındet den kantıschen
Zwiesmpalt, Was Sch weder ın seiner UOntologie noch darum auch In
se1ner Erkenntnistheorie gelungen ist; S1E ze1ıgt aber auch, in welichem
Sınn die Priorität des Seins VOT dem VWerte VOIL der Scholastık g'_
meınt ist. Es geht also nıcht Al} SdSCh, nach der Scholastık se1l
Wert eine Steigerung des Se1Ins. In ort-Roya WarTren keine Ora-

TUunNnNer.tor1aner, auch Pascal gehörte nıcht ihnen.
AI S Dıe Dialektik in der Philosophie der Gegenwart,.

an SO (VI U. übingen 1929, ohr. 8 .40
In einer „kritischen Dialektik“ sieht den Iypus des zukunits-
reichsten Philosophierens. Der vor! ieggendg an siıch mf
der Zurückweisung der Systeme, dıe dieser ihm
kritischen Diıalektik entgegenstehen. Es sınd Von der inen Seite dıe
Systeme der krıtizıstischen Antidialektiker Kıckert und ası
und Von der anderen die des dialektischen Antıkritizismu: die nNeU-
egelsche 1alektl. der Kulturphilosophie Kroners, die VO!]1  S 1erke-
gyaarı und Marx ausgehenden dıalektischen Strömungen be1 1ese-
brecht, HMeidegger, 1 ılliıch und Lukäcs) Die kurzen, gehaltvollen In-
haltsangaben der eueren dialektischen Richtungen S1Nd ohl geeignet,
das schwierige Verständnis dieser Systeme erleichtern. Obwohl
dıe posıtive Darlegung der „Kritischen Dialektik“ eiınem späteren
an vorbehalten ist, erscheint doch eine kurze Erkläru
dessen, Was der Vert unter dialektischer und Was unter kritischer
Philosophie will verstanden wI1ssen, als unerläßlıch. Das Fehlen dieser
und anderer ogrundlegender Klärungen mac die Lesung des Buches
geradezu unerquicklich

psen, G., Sprachphilosophie der Gegenwart (PhilosopCN  hische
Forschungsberichte Hefit O0) 8o Berlin 1930, unker
Dünnhaupt. 1.70. Unter Tel 1 ıteln werden die vielgestaltigenphilosophischen Bemühungen des letzten halben Jahrhunderts
Phänomen der menschlichen Sprache in appster Kürze skizzıert:

die Psychologie der Sprache und die Erneuerung der Sprachphilo-sophie; der NeUE Sprachbegrilf (Phänomenologie des Logos); die
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Metaphysık der Sprache 1m philosophischen Denken der Gegenwarft.
Vier Quellen sınd VOTF allem, WOTAauUS das sprachphilosophische
en heute gespeıst wırd: die Sprachwissenschaift, die tärker als
irüher das Bedürfnis grundsätzlicher Klärungen empimdet; die Denk-
psychologie, die, S mehr SIEe siıch selber weiß, notwendiger

sprachphilosophischen Fragen gedrängt wırd; die Bemühungen der
I”hilosophie ıne eUue Grundlegung der Logık (Brentano, Husser]l);
hrer
und dıe T heorie der Geisteswissenschaiften, die die Sprache als einen

oßen Gegenstände philosophisch muß verstehen sıuchen
(Diılthey) Die Schrift bietet einen dankenswerten 1C über dıe
reiche Lıteratur, ohne sıch selber In phılosophische Erörterung tielier
einlassen können. ıne Gesamtdarstellung der Sprachphilosophie
reıtet Stenzel tür das „Mandbuch der Phiılosophie“ VO  S

31 Benrubi1i, J Kant und die gegenwärtige Kritik der Na4{17°
wıssenschaiten In Frankreich: Kant-Studien 213—288

zeigt, WIE dıe Vertretier der „Critique de la Science*“ Poincare,
uhem, Le ROY, Milhaud, Hannequin, Meyerson) unmittelbar oder
mittelbar VOoO  —_ Kant abhängıig sınd Die Naturgesetze siınd ihnen
Schöpiungen des Geıistes, Symbole der VWırklichkeit. Bei einıgen
verbindet sıch damıt eine Pragmatısmus: Die Naturwissenschait
g1ibt keine solute Erkenntnis der Wirklıichkeit, sondern ÜUT verein-
fachte, brauchbare Betrachtungsweisen, die ihrer Begut  ıchkeıt
willen durch UÜbereinkunit allgemeın aNng eNOMUNECN werden. Diese
Darlegungen zeigen jedenfalls, WIE bedenklich ist, sich tür die
Nicht-Zuständigkeit der empirıischen Wissenschaiten in der Natur=-
philosophiıe aul solche Gewährsmänner berufen. Qui nımıum PIO-
Dat, nıhıl probat. ries.

Messer, A,, Wertphilosophie der Gegenwart (Philosophische
Forschungsberichte, Heit 4) &o 58 5.) Berlin 1930, Junker und
Dünnhaupt. gibt ınen dankenswerten UÜberblick über
die wertphilosophischen Strömungen der Gegenwart. In den ragen
nach Begrili und Erkennbarkeit des Wertes, nach Arten und Rang-
stuien und nach der Verwirklichung der Werte kommen besonders
Meyde, Martmann, Stern, IC und cheler ausgiebig Wort.
In M.s eigener Auifassung scheint Irotz einıgen Schwankens eın Ab-
rücken VOIT Wertrelativismus unverkennbar. Sonst zeigt das
Büchlein, WwWIe WAar In der lärung der Grun  egriılie besonders durch
Heyde wertvolle Arbeit geleıstet worden ist, wıe aber 1n den schwIıe-
rıgeren Fragen nach der ründun und Rangerdnun  &>  g der ertie
vieliach noch größte Unsicherheit herrscht; dıe Wertphilosophie kann

beinahe noch wenıiger als die Seinsmetaphysık ohne Be-
gründung 1n Gott, dem unendlichen Gut, nıe festen Zusammenhalt und
letzte Einheit iinden S MG

Literargeschichte der Scholastik,
Gi  mann, IS NIiranKus oder Laurentius? (Sonder-

abdruck aus ArchKathK R 109 Heit U. 24 80 5.)
Mainz 19209, Kırchheim. b Derse  © Lanirankus oder Lau-
rentius ? Nachtrag onder:  ruck AaUus ArchKathK R 110
Heit U, 2 Mit Anhängen. Q (60 930 OE
Gegen Schulte, der meınte, siıch die Sıglen Z., Ia. n auft
Lanfirankus, dıe Siglen Iaı und Iaur. auf Laurentius Hispanus be-
ZzOgen, stellt ın bekannt gründlicher Beweısiührung wıederum jest,
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daß alle wahllos ür aurent1us verwendet wurden. Herangezogen
werden VOT allem die pparate Tankreds den ersten drel Comp1-
latıones antıquae Ww1€e dıe Summe: des Johannes MHıspanus. . Aln
zweiıten Schriift 'OmMmY auf Grund nNneUCT Studien des lat. Vat.

wıe1377 Borghesianus 2064, der Stadtbibl. Toulouse
M1ISCell Vat. 343 gleichen Ergebnissen, Im „Zur

10N1s‘ 1m Kanon Omnis utrıusque seXus‘‘, setztrage der ‚annı discret
sıch gut mıt der zien Erwiıderung VOIl Dr. Joh ITNST ICh-

KathKR 110 |1930] auseinander und verteidigt a18 Zeit der
annnı discretionts das ‚Alter VO! ollendeten Lebensjahr an®‘. Er
wiıird recht haben, wenn das als „regelmäßıge‘‘ AÄAnschauung (nicht
„einheitliche‘‘) der Zeıt O und kurz nach dem Laterankonzil bezeıich-
net. Aus Clm tol IV möchte ich daiür eiınen UuCc' eleg mıiıt-
teılen. Es handelt siıch 1ıne Sakramentensumme kurz nach dem
Konzıl, die wahrscheinlich in Belgien geschrieben wurde (vgl fol {4Y,

die Lütticher 1ÖZESE bel der Ablaßlehre als eispiel genannt ist)
Der an Veriasser schreibt: „l1tem notandum est quod. in ultımo
Concilio 206Y heißt ‚ in NOVO NCI1LO Innocent11 constitutum est,

pOostquam ad discretion1squod OMN1S utrıusque fidelıs,
perveneri1(t, quando est dol 1q a.d sep  ımum Mın

d quıia tunc mentiuntur puer1 ei peccant, Omn1a peccata SUa -

11teantur saltem mel iın 1NO proprio0 sacerdoti inıunctam sıbı
penitentiam tudeat PTO' virıbus adimplere DE vel PDCT alıum, SUSCI-
pıens reverenter ad IMINUS: ın pascha eucharistıe sacramentum, nNıS1ı
iorte de consılıo propr1L sacerdotis ob alıquam ationabilem Causanmnı
ad tempus ab 1USs perceptione duxerit abstinendum.C6 Dieselbe Summe
hat Cod elect 375 (Berlın Staatsbıbl.) 1ol 1—306. Vgl

306; (1929) Im Anhang nımmt Gillmann unier dem
J ıtel „Zum Probil den juristischen Personen der kath Kirche“
och wohl scharı Stellung der mehr tormalen Seıite des Buches
VO  — Jos Lammeyer „Die Jurıstischen Personen der kath Kirche‘*‘.
ıne tärkere imhaltlıche Würdigung ware wünschenswert gewesScCHh.

Weisweiler.
Il, M., Mittelalterliche lateinısche UÜbersetzunge:

VvVon Schrifiten der Aristoteles-Kommentatoren Johames Philoponos,
Alexander VOIlLl Aphrodis1as und T hemistios (Sitzungberichte der Bayr
Akad der Wissenschaliten. Philos.-hıist. Abt Hefit 7) 80 (72
München 1920, enbourg. z Die Arbeıt enthält auf Grund
rüherer Veröffentlichungen und neuer eigener Forschungen wichtıige
Untersuchungen über den Aristoteleskommentar des Johann Phıloponos

dem Buch: De anıma; über dıe lateiniısche mittelalterliche Uber-
Abhandlung: IToös AUTOXOATOOAS MNEOL FIUMOMEVNG x AL TOVU EDsetzung der

NTV des Alexander VOoON Aphrodisı1as und des Schlußkapıtels ITsot ELuUaO-
Buches seiner Schrift ITsot WUXNS (De anıma 1'1 mantissa);UEVNS des

wıe des K ommentars des T hemistios den Analytıca posteriora und
De anıma. Für den Aristoteleskommentar des Johann Philoponos

stellt auft Grund des Vat lat. 438 test, daß dem UÜbersetzer
eın anderer ext des Buches De anıma vorlag, als uns sonst
überlieiert ist vgl die Ausg. Von Hayduck 1im der VOIL der
Preuß Akad der Wıss herausgegebenen Commentarıa ın Aristotelem
graeca). Vielleicht ist hıer in der ersetzung der echte Kommentar
des Phıloponos enthalten, da der biısher überlieterte mıt Recht wohl
sehr angezweilfelt wurde. Die Übersetzerirage 1ür den Kommentar hat
sıch 1 Lauile der Besprechungen vorliegenden Werkes schon ganz

eklärt. Fr. Pelster hat aul Cirun der Übersetzungsart (ThRev
11930] 1106; Greg 16 |1930] 288) aul Wilh VON oerbeke geschlossen.
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Das WwIırd auch handschriftlich Bırkenmajljer estatl
303 1i.) Die Hs 05 / der Bıbl Casanatense sa ausdrücklıch

tol 44r Comentum Johannıs Gramatici D' capıtulum de intellectu
iın lıbro tercıo Ar. de anıma, translatum de DTECO in atınum Vıterbil A
iratre Gill’o de Morbec ordınıs Ta predicatorum. DıIie Jahreszahl
der UÜbersetzung in der VOI Gr. benutzten vatıkanıschen Hs.
MCCXLVII wırd also eın Schreibiehler sein tür Im

eıl der Arbeıt weist Gr. zwel teilweıise anONY In überlieierte UÜber-
seizungen VOlN Abhandlungen De 1ato des Aphrodis1as nach aus
des Corpus Christi College ın Oxford und AaUus lat. 16096 der
Bıbl nat. Parıs Der UÜbersetzer jeß sıch noch nıcht teststellen.
Gr. meınt, daß vielleicht eın Werk der s1zıl1anıschen Übersetzerschule
vorlıegt. Die Verwertung des Werkes in der Scholastik scheint nıcht
groß CWESCH SEeIN. Den Schluß der wertvollen Arbeit Gr.s bıldet
eine Untersuchung über den Kommentar des Themistios. Hıer wırd a.
iıne ogrößere Anzahl Hss angelührt. Wiıchtige Ergänzungenbietet VOT allem dıe schon genannte Besprechung Bırkenmaier.

ul I, M., Eın neuauigeiundenesBruchstück der Apologıa Abaelards (Sıtzungsberichte der Bayr. kad
der W issenschaiten. Philos.-hist. Abt [1930] Heit ö) 80 (41 > Mün-
chen 1930, Oldenbour K Nach der neuerworbenen Hs der
Münchener Staatsbibl Clm (saec. exeunt.) g1ıbit der Ober-
bibliothekar der dortigen Handschriftenabteilung das LU geiundeneBruchstück der Ampologıa Abaelards heraus. In der Einleitung stellt
Abaelard zunächst die Capıtula VON Sens sSamımen. Fr verwahrt sich
dagegen, daß dıese Satze in seinen Schriften vorhanden sejen? „HMec
capıtula partım ın lIıbro magısirı Petrı1, partım in lıbro sententiarum
ej1usdem, partım in lıbro, CU1US tıtulus est Sc1to {e ıpsum reperta sunt.

QuUO autem vel quıbus reperta sınt, NO]  S addıdıt ardus], qula
COTUM, Qu«cC NOn Sunft, repertorem proijerre NOn potuıift. Deo autem g'r_t1as, quod in his lıbrıs asserıt reperir1, ubı CUMm reperiri 1 possınt,
aut INGAa scrıpta NOn tuerıint, 1PSsa el scr1ipta QUOQUE reticente
dacem Convıncant“ 11) FES olgt Abaelards W ıderlegung des ersten
Kapitels, In der mit Sprachlogik und Dıialektik zeigen will, daß

me, auch nıcht dem Siınne nach, gelehrt habe „Erras plane, irater
|Bernarde], tamquam vim verborum NEQUAQUAIM intelligens illıus
CXD! dısciplıne, Qu«e asserendiı magıstra est solum verba intelligeredocet, disserere intellecta vale Scito 1taque, UE nescıistı ei disce
Yue 11011 didicıstı quod qUuUamVISs 1ıdem sıt sapıentia Del quod fiılıus Del
aut carıtas Deı quod spırıtus Sanctus, 1NO]  — tamen ıdem est dicere vel
intelligere Lilium De1n CssSe quandam potentiam Dei...“ Das

Kapıitel ist NUur in den ersten Säatzen noch erhalten. [Dıie vorzüglıch
veranstaltete Edıtion ist mıt eingehender Beschreibung der Hs und gC-Apparat versehen, der uch auft die entsprechenden Stellen ın
Abaelards anderen Werken hinweist. ıne lıterar- und dogmengeschicht-lıche Untersuchung Grabmanns zeigt die Bedeutung des Fundes Wenn
auch NUur eın kleines Bruchstück der Apologie gelunden ist, ur

doch nıcht unterschätzen e1n, FSs ist 1U doch wen1gstens 1ür
einen Punkt möglıch, Klarheıt über Abaelards Klagen Yyegch Bernhard

schaffen, besonders nachdem NUunNn Ostlender ıne zweiıte vollständigeRezension des Traktates De unıtate el trinıtate entdeckt hat Das
wiedergefundene Stück der Apologıe dürite auch wıederum. zeigen, WIe
wesentlich der sangumısche Charakterzug Abaelardis Tür das endgültigeVerständnis seiner Lehre und der Lehrentwicklun
S1e immer unverständlich bleiben

ist hne ıhn wird
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Landgraj{, A, Beıträge Erkenntinis der Schuile elards:
Z/{Kathlih 360-—405, AÄAus dem reichen Inhalt, der sıch auf dıe
verschiedensten Hss. und Probleme bezient, s£1 hervorgehoben kannn
drei Zıtate nachweısen, in denen AÄAhbaelard als Verireter einer Lehre aUusS-
drücklich genannt Wird; tjerner Anklänge be1i DPeirus JNEeSTOT und einem
englischen Magıster Odo. In betreii der Fragen des Royal Ms

XII des TI1t. Mus. 1St SaQcCH, daß nach Analogie sechr zahlreicher
Fälle en Rand Begım der Trage stehender Name doch ohl
den Veriasser bezeichnet; ann aber ware der genannte Peirus nicht
baelard, der ja als. magıster Habaiolardus 1 'Text vorkommt. Der
von hier genannte Cancellarıus scheint zudem nach den Noten von
Fhrie KRand auch genannt en. erner acht ine
in 1116 der Arsenalbibliothe!l Parıs enthaltene Urzun: des
Kommentars ZUuU Römerbrief namhatit: a  us More scribentium ...
Qua 10C0 proemi11 CU. quibusdam alııs.“® Endlich kann auft eine ın
dem Oölter benutzten arls. Nat tol 107 — 15VY bisher über-
sehene Sentenzensammlung hinweisen: „ Irıa sunft, que ad I1T salu-
tem sunt necessarıa iıdes, sacramentum, carıtas." S1ie gehört jedenfalls

Pelster.dem Abaelardkreise
Landgrai{i, A., Untersuchungen den Eigenlehren ber‘

de la 'OrTe€: ZKathTIh A ine völlig genügende
kritische Untersuchung der Vorgänge aut dem Konzil Von e1ıms 1148
und eine allseıtige Darlegung der Lehren CGiulberts VOon Poitiers g1bt
bis heute noch nıcht, wenngleıch der Zuverlässigkeıt des. Haupt-

TI VOon Auxerre (Clairvaux), der ausgesprochener Partel-
gänger des hl. ernhard Gegner W se1it langem GC-
zweiılelt wırd. hat 1LUMN wertvollstes Materıjal ZUT Beurteilung der
Lehren gyesammelt, indem Aaus bekannten und nbekannten
Schrittstellern des l und Jahrhunderts allerdings OIt sehr CHS
mıteinander erbundene Lehren zusammenstellte, die (iilbert ZUSC-
schrieben wurden. Von den letzten Punkten kann beı (Ciulbert
nachweisen ich sehe nıcht Z  ein, 'aru 204 neben Ssatz
ausschließt, der :;ohl noch mehr NSPrUC hat als. andere in
den Sententiae dıvıinıtatıs und einzelne In einem Paulinenkommentar des

Parıs. Nat 680 Es ist schwer einzusehen, WAaTUuHl ben Satz
201) der Verfasser der ıIn Gegensatz der gemäßigten OTr

gebrac| wird, da doch Praepositinus offenbar SEINE „gemäßiigte Form“
indıirekt bezogen hat. Ahnlich wird auch Satz VOoOxn
nicht ohne Distinktion gelehrt; ze1gt sıch deutlıch ein Schwanken.

Dıe 11 ersten Sätze wurden el nıcht ıIn die Untersuchung e1n-
bezogen, da sS1e ja in Reims zugegeben habe Es bleibt hıer aD
einmal die Frrage, In welchem Sinn dieselben verstanden hat, da
Gottiried, WIE aus dem Bericht Ottos Von Freising und anderen In-
dizıen hervorgeht, durchaus kein zuverlässıger Interpret ist. /udem ist
nach Otto 1Ur der er SiIEe Artikel Voxn FEugen verurteıilt, VOIMN Konzil
überhaupt nıichts. Auch tür eın  - bewußtes Ver] der eigenen
Meimnung iIinde ich be1 1lbe keinen Anhaltspunkt. Hier mussen noch
weıtere Untersuchungen eingreiten, ebenso ZUT Scheidung dessen, wWwWas

UUr VOIN seinen Gegoner vorgeworien wurde, und dessen, Was er
wirklich gelehrt hat. Im Verlaut der AÄArbeıiıt iiındet sich ine interessanie
Digression, die weitere Zeugnisse bringt tür die VON Deniile bewiesene
Identität der gLOSSE (iiülberti mıiıt dem Pauluskommentar „Sicut PrO-
phetae DOStT legem“‘. Manche Leser werden bedauern, daß nıcht in einem
einleitenden Kapıtel 1i1ne Beschreibung des nutfzten Materials, soweıt

bis jetzt nbekannt WAal, vorausgeschickt wurde. Das Urteil über den
Wert der einzelnen Zeugnisse ist hıe und da tast unmöglıch gemacht,
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und Gelahr, daß manche siıch nützliche Bemerkung und
manches Zitat, die miıt dem 1 hema LUr ıIn loser erbindun
der Fülle des Gebotenen unbeachtet verschwınden.

stehen, In

Lottin,; O,, L’iniluence lıtteraıiıre du Chancelier Philippe SUTr
les theologiens prethomistes: RechThAucMed (1930) 11—3

'OMmm] zZuU Frgebnis, daß Philipp der Kanzler einen unmittelbaren
Einitluß auf dıe Frranzıskaner Johannes de KRupella (De virtutibus),eXander VOn Hales (Summa), (Mo Rıgaldus (Sentenzenkommentar)ausübte, ebenso auf den /1isterzienser Johannes Limoges und aut

den roßen (Summa de creaturıs). In den päteren Schriiten
Alberts, be1 Bonaventura und 1 homas ist ein unmıttelbares Verhältnis
DIs jetzt nıcht nachzuwelsen; nach Ware nıicht vorhanden Des-
gleichen möchte AaUus bıswellen ziemlich sSschroif ablehnenden Stel-
lung Alberts Philıpp und der Nichtbenutzung Von se1iten Thomas’
schließen, daß die Domimikaner mehr Sympathien tür Wılhelm Vox
Äuxerre hatten, während dıe Franziskaner Philipp hielten. Letztere
Folgerung ist einstweilen mıiıt großer WHeserve auizunehmen. Die be1
Philıpp hervortretende Anbahnung des Arıstotelismus SOWI1Ee VeI-
schıiedene Übereinstimmungen miıt 1homas und Albert, endlich die
Tatsache, daß der 1n der Universitätsbibliothek Münster
enthaltene Iraktat De jide ZUuU guten Teil ein Äuszug aus der
Summa Philıpps, in dem mehriach ausaru  ich genannt WIrd
AUuUSs Donumunikanerkreisen Stamm gebieten hıer Vorsicht. Im ergleicist vielleicht auch besser, Alexander VvVon Hales einstweiılen USZU-
scheiden, DIıs die el der Summa besser geklärt ist. Die dırekte
Abhängigkeıt des (Odo Kıgaldus VOon Philıpp halte ich War ür recht
wahrscheinlich; allerdings dürien WITr nıcht dıe Tatsache VEITSCSSCH,daß sehr viel| Pariser Professoren der Zeıt, die schrittstellerisch tätıg

uns heute unbekannt Sind und ZU Teil auch ımmer ble1
werden. 1ne dringende Auigabe ist CS, die noch tehlenden Vorgänger
Von 1Ihomas und Albert Adus dem Dominikanerorden wıeder aulzZuU-
iinden S1e haben Werke geschrieben und sind nıcht Sanz verloren.

Lottıin, O., L’Authenticite dı „De Potentiis Anımae“*‘ d’Albert
le Grand RevN6öo-scolP 321 —338 Die chrıft De p-tent11s anımae, welche, WI1€e Birkenmajer Zzuers: teststellte

71 1.), ZU71 größten Teil in die Philosophia über-
gegangen Ist, besıtzt eine gute alte Bezeugung, die tür den Tater

bertus Oder den rrater Albertus Theutonıicus spricht. Solch alte
Zeugnisse Sind Von hohem Wert, aber nıcht untehlbar. 1ne Heran-
zıehung innerer Kriıterien ist deshalb stets sehr erwünscht. hat
dies getan. Detreiis der Chronologie möchte dartun, daß die Schritt

der Summa des Kanzlers Philıpp, VOIiTL Tractatus de divisiıone
multiplici potentiarum, dessen Datierung erdings selbst noch keıines-
WELS teststeht, und VO'  — De anıma des Tohannes de Rupella hängt,
als nach 1235 entstianden ist. Die angeführtenelege düriften jedoch die beıden letzten Punkte nıcht beweisen. In
betreiff De divisıone potentiarum ist ıne Abhängigkeit allentfaills
möglıch; die Verschiedenheit aber In der Definıition der memori1a
nach Damascenus und andere Abweichungen iın der Form. lassen
diese Abhängigkeit als recht zweılelhait erscheinen. Betreiis De anıma
scheint iMr  L4 dieselbe ausgeschlossen. Der Satz „Ist1 autem duo actus
sunt 1US princıpales secundum Vvicennam'“‘ ußt nıcht aut Rupella,
sondern auf AÄAvicenna selbst, a1s0 auch WO! das: andere, zumal dıe
Fassung VOoNN Rupella stark weicht. Als siıcher bleibt L1LUT die Ab-
hängigkeit Vomn Phıilıpp dem anzler. 0| aus der Verschieden-



126 Auifsätze und UuC|

heit von der Summa de creaturı1s, die 1246 ollendet INa

sollte doch den rein willkürlıchen Ansatz bıis. 124 Tür das Bacca-
larıat Alberts nıicht mehr ernst nehmen dıe Unechtheit von De.
potent1 anımae beweiısen. Ich glaube, sämtflıche Stellen: geNaU nach-
geprült haben; eine orößere Verschiedenheıt fand ich . nur ın der
Auilfassung der Synderese nd des Consensus, und selbst hıer ist der
Unterschied durchaus nicht erart, daß De creaturıs nıcht 1nNe nNatiur-
lıche Entwicklungsstulte seın Onnte. Vor allem lehrt De potent11s nıcht
die später schart zurückgew1lesene Ansıcht eines CONSECHNHSUS „rationis“
in er uml voluntatıs ın bonum, sondern 1Ur CONSENSUS intel-
ectus In 1 Un sub ratiıone verı und ration1ıs ın erum sub ratione
bon1, wWas iıch beinahe völlıg mıiıt der späteren Ansıcht deck:  a Die
düritige Behandlung mancher eıle wiırd leicht durch dıe beabsıichtigte
Kürze und dıe Bestimmung er VaDOT spıelt auch 117
späteren Werken 1ne ziemlıch große Rolle. Die 1T heorıe VOoIL der Eın-

ausführlich behandelt.
heit der Seele, die 1n der Summa vermi1ßt, 1st tatsächlich

Der einz1g wesentliche Anstoß betreiis der
ynderese iındet meıines Frachtens seıne Erklärung, daß Ibert 118
De potenti1ls in ersier Linıe die Meıinungen der Philosophen und heO-
logen auseinandersetzen wıll. 7 udem ist ıne natürlıche Weiterentwick-
Jung durchaus wahrscheinlich. glaube ich, daß die gewichtigen
äaußeren Zeugnisse nıcht entkräitet sind. De potent11s anımae bleibt
einstweiılen ıne Jugendschrift Alberts DBe1 diıeser Gelegenheit sS€'1 dar-
auf hingewiesen, daß der verwandte, olt Albert zugeschriebene Iraktat
De SCHSU COMMUNI De quinque potenc11s anıme 1n e1inem der
ältesten, wenn nıcht dem altesten Opuskul  eX ausdrücklich I homas.
zugeteilt wIırd. 1561 (873—885) der Königlıchen Bibliothek
Brüssel gehört sıcher noch dem Jahrhundert d nıcht dem 1
WwIE Katalog sagt. Fr enthält jolgende Jugendschriften VO]  —_ 1 homas

1447— 148v: De ente essencCI1a mut dem interessanten
Expl lıber ratrıs TIhome de essencCI1a quidıtate enc1um ad extr1-
candas intrıcaturas intencıonum logicalıum. Uunc tiıtulum ın Princ1p10
ist1us lıbrı habuıt illud exemmplar veius; 1497— 150r Questio eiusdem
ratrıs de eternıtate mund1, mit dem kürzeren Schluß; r 1527
Tactatius eiusdem ratrıs De COMMuUNI ; 1527 — TAaCTta{uUs 1US-
dem Iratrıs De quıinque potenc11s anıme, Que ecl1am quıbusdam dicun-
iur quınque SENSUS inter10res; 1507—157/7 De motu cord1ıs  $ 157V=——
De PFINCIPUS nature. Ales ist Von ersel Hand des Jahrhunderis:
geschrıieben, VO!l  — auch iol. 04r— 1177 das Korrektorium des ılhelm
Vi Mare (ohne die Artikel SCSCDH den Sentenzenkommentar und ohne
dıe Gegenantwort
Kriterien dıe Echtheit des Traktates prüfen.

herrührt. Das ist en  S eın Anlaß, mıt inneren
Suermondf{, CH exXiu Summae CONira gentiles ‚bser-

vatiıones alıquae ad FTEeCENSOTUMI quemdam: Angelıcum (1930) 253—
348— 355. In einer Antwort auft einıge Mißverständnisse in

‚O Rezension esTreZz macht wertvolle posiıtiıve Feststellungen..
Zuerst beweiıst CI, daß In der Leonıina (P. 33 b 3) mıiıt
vollem Recht dıe alte esart der SS, welche das Gegenteil Von
seıit dem Ferrariensis üblıchen besagt, wiederhergestellt wurde. Darauf

besonders tür solche, dıe nıcht dıe uße inden, dıe sehr lange
Praefatio der Ausgabe durchzustudieren, die Grundergebnisse der hıer
meisterhait durchgeführten Textkritik noch einmal dar Alle Hss
stammen Von eiıner SCHC1 des Origmals. Diese Abschrilit wurde
gemac)| Devor das Original dıie etzte sernde Hand eriahren hatte.
In diesem Zustand wurde der Vater VOoN pA Nachher wurde nach:
der letzten Redaktion des rıginals verbessert und nunmehr durch
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ZWEI1 Abschriiten o und der ater der übriıgen Iradıtion.
Bemerkt sSE1  — noch, daß die Hypothese SeINeEeSs Vorgängers, nach
welcher dıe Abschrift mıt dem Exemmplar Parisiense iıdentisch sel,
nıcht annımmt. Gegenüber einer mehriach zutage etenden Über-
schätzung der Pariser Iradıtion scholastischer Auktoren darti ich viel-
leicht daraut hınweısen, daß die Parıser Tradıtion, die in Parıs
von beruismäßigen Schreibern der Univers1ı1tät hergestellten oder auf
S1E zurückgehenden Hss der Scholastıker, sehr häufig ınen recht
schlechten ext bietet. Diıeses Urteiıl nımmt natürlich weder Untfehl-
barkeıt noch Alkgememngültigkeıit 1n Änspruch; aber stützt sich nıcht
quf Einbildungen, ondern auft zahlreiche Proben und. Erfahrungen.
Dem 340 ausgesprochenen Prinzıp, daß der Autorität des Originals
alle kritischen Methoden und Prinzıipijen weichen müssen, kann inan
beistımmen, alls erwıesen ist, daß der Auktor nicht noch In der ADb-
schrıit Änderungen VoTr geNOMMEN hat, WwWI1e dıes Z.. heute bel Druck-
bogen geschıeht. Ist dıes nıcht er wıesen, können dieselben Methoden
und Kriıterijen mıiıt ogrößerer oder geringerer Wahrscheinlichkeit solche
AÄnderungen des Auktors tordern

41 Grabmann, M., [ DIie Proklosübersetzungen des Wilhelm von
Moerbeke und ihre erwertung 1n der lateinıschen Lıteratur des
Miıttelalters Festschrift HMeisenberg (1930) 718—88 Nach einem
Hınweis auf die 2T0LYELWOLG QDUOLXN des Proclus, deren Übersetzung 1
sizılıanıschen Kreise entstanden 1st, wendet sıch der Tätigkeit des

Y OerT. Dieser hat 126 Vıterbo dıe UÜbersetzung der
ZTOLYELWOLS ÜEOLOYLKT vollendet; 1280 hat dıie kleinen cArılten DDe iato,
De provıdentia, malorum subsistentia übersetzt. A ußerdem Vel-
danken WITr dıe UÜbertragung der Kommentare 1 ımaeus die
noch aufizulinden ist und Parmenides. g1Dt die Hss und
Mac| auft dıe Einwirkung des Proclus anut Heinrich Bate, Albert,
Ulrich VON Straßburg, Berthold VON Mosburg, Nikolaus Cusanus und
Dıionysius Carthusiensis. auimerksam.

Longpre, « Le Quolibet de Nicolas de Lyre,
AÄArchFrancHist AD Der große mıittielalterliche Exeget
Nikolaus vVon Lyra WäaTr auch Scholastiker. 1ne Frage TUum
Scr1ptur1s receptis Iude1s possit eilicacıter probarı salvatorem
nNOostrum Iulsse Deum ef hominem, die handschriıtftlich weiıt verbreıtet
Ist, wurde durch den Druck bekannt. glau 1LUIL in dem schon
durch Wadding In dıe Literatur eingeführten Vat. lat. eın
SJanzes Quodlibet des Nikolaus entdeckt haben Zunächst g1Di
eine recht vollständige Beschreibung des iür die Geschichte des
Skotismus wichtigen ersten Teıles der Miszellanhs mıiıt dem Fragen-
verzeichnis des vermeınntlichen uO Darauft tührt den Beweıs,
daß außer der oben genannten Frage auch dıie zweıte: Utrum per

Scr1ıpturam possit eificacıiter probarı inalıs Ssalus Salomon1s
dem Lyranus gehört, aber dıe dritte über dıe Ablaßgewalt der
Prälaten und dıe achte über den USUS: paupPper sicher keın Werk des
Scotus sınd. Aus diıesen und anderen Indizıen entnımmt B daß die
Zuteilung aller Fragen Lyranus definitiv gesichert sel1. Zum
Schluß wırd dıe Frage De usu veröltentlicht Diese Zuteilung
1äßt sıch NUTr ın beschränktem Maße aufrechterhalten. Wır haben
mıt eıner ıschhs. tun, weiche größte Vorsicht erheischt. Von
den Fragen sınd lolgende ünt den Quodlıbeta des KRıchard Von
Meneville enmmommen: Utrum erıICI possınt COg ad solucionem XaCcC-
Clonum actarum In civıtate propter utilıtatem DOon1 COommunıs tol
1467—148v — Q. 20; TUm predicator verbı divını racıone SU+}E
olficıı teneatur omn1a 1la facere, qu«e docet et predicat tol 148 —
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30; Utrum magıster eneatur reciıpere estionem, PTIO qua
incurret malivolencıiam, QqUami tamen questionem st utile SCIrEe 10l
148sz 23; Utrum secularıs NO audiens mıssam die domiinıca

cet mortalıter tol 149 — —Q 1 Tum qu1 iucretur
1udOos prohib1itos teneatur a.d restitucionem iol 1501r-r — Q.
Infolgedessen dıe Fchtheit der übrıgen rragen einzeln TÜr sıch
geprült werden. ur dıe Echtheit der Tage Utrum sacerdos ın pe..
Caito mortalı aC7 eccless1ast1cos peccet mortalıter 1n QqUO-

aCIU fol 1437 — seche iıch einen positıven Anhaltspun: in der
eigentümlıchen Einleitungsformel: Circa istam questionem „lacıus est
inchoandum‘‘, die ihr Analogon in rage Hıc est „alcıus incho-
andum“‘ iIindet. In der Frage Utrum prelatı ecclesıe possint
dimittere CN. debıtam peccatis secundum Saı voluntatem
tol 140v— — mı+ den Unteriragen: Qu1 prelatı possunt dare ndul-
genCc1as und quıbus valeant l indulgencie] besteht ıne geWwlsse Wahr-
scheinlichkeit tür Nikolaus, da S1e zwıschen ZWeIl ;ohl echten Fragen
sıch tındet. nheselbe rage haben WITr In Cod. 173 der Bibliothek VOoNl

Anton1io Padua. Für dıe Zuteilung der Quaestio De usu paupere«e
1kO1laus iinde ich einstweilen keinerlei Beweilse. och einıge

Bemerkungen diesem noch längst nicht völlıg geklärten Miszellan-
kodex Die VOL INır irüher (FranzsStud |1923] voreilig De-
hauptete Urheberschait des W ilhelm VON Alnwiıck ür den Kommentar

De anıma „Quomam ın ScCIlenNCLA naturalı" steht mır keineswegs
inwandireı test Bei Gelegenheıt einer Tbe1 über diesen Scholastiker
muß iıch aul die Frage zurückkommen. Die Fragen über die Zeıt da-
gegeCcnN tol 51r— 1257 Utrum t(eIMDUS sıt alıquid reale eXira anımam ..
Utrum OoOmMnıum temporalıum <ı UnNnNuii empus, werden 1n 9201

Anton1o0 Padua Alnwick zugeschrieben. Die wichtige Frage Utru
CONIiessS1 predicatorıbus ei minorıbus eneantur iıterato eadem peccata
conlıter 1ı vel ecl1am eodem NnNO contiter1ı ropr1is sacerdotibus fol
LL ]Q8T wırd in 173 der gleichen C: 10 (ohne Zählung
nach dem UuO des Scotus als Quaestio exXira bezeichnet. He1ißt
dıes exira Quodlıbet oder totalıter exira Scotum? Vorher geht die
Quaestio dıisputata „Utrum autierens vel detinens qalıenum inıuste
possıt peniıtere n1ıs1 restituat‘. He ihrer großen Ähnlichkeit 1
Ortlaut und in der Einleitung mıt (Jx. 2, dıe Tür den
skotistischen Eigentumsbegrifi VON Bedeutung ist, bleibt na  her
untersuchen, ob S:1e Von SCOotus selbst herrührt 1KOLaus VON Lyra da-
GeSCH kommt ın tiracht als Veriasser der Frrage Utrum SCI1D-
uras veier18s testamentı probarı pOoSs1t quod Christus in lege PTO-
IN1SSUS 1am venit, Von der eın Auszug in Vat. lat. 00 tfol
erhalten ist. Der Auisatz VON und die sıch ihn anschließen-
den Bemerkungen dürtten geze1igt haben, WI1€E  A schwiıer1g, aDer aUuC
WIEe nützliıch die Durchforschung 1eser Mıszellanhs sein aMl

Gloriıeux, P., Une question inedıte de Gierard eville
SUr I’Immaculee Conception RechThAncMed 201—2809,
In dieser Tbe1r sınd Zz7wel eile unterscheıiden: Die Veröttent-
lichung des JTextes der Quaestio nach 6405 der Pariser Natıonal-

Diebibliothek und die Untersuchung über Vertiasser und eıt
öÖffentlichung des Textes, dıe uns an der Frage kurz nach der
Mitite des Jahrhunderts VOT Augen tührt, ist dankbar be-
grüßen, ebenso die uUurze Analyse der €l Fragen, ob Maria hne
Erbsünde empfangen sE1 WwWas abgelehnt wırd und obD das est
der Emmpfängnis geleiert werden SO Was {ürwortet wird. 7u
bedauern ist agegen, daß WIT durch dıe zuversichtlich ausgesprochene
Zuteijlung Gerhard Von Abbeville und die weit vorsichtiger
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auptete Datierung a wıeder we1l einstweılen völlıg
unbegründete Hypothesen reicher geworden SInNd. Die Zuteilung StUtzZt
sich einZz1g auf dıie Verbindung der beiden ragen miıt Quodlıbeta
des erhard Von Abbevwille; eın Vergleich nach der tormellen Seite
wurde leider nıcht VOT SCHNOMMMMMEN., Nun erg1ıbt sich aber AaUus den AÄAn-
gaben VOL Yanz klar, daß die beiden Fragen ein Eintrag auf den
leergebliebenen Blättern des Quaterns mıiıt sind. Da der aum
nıcht mehr ausreichte, mußte der Schreiber den auft den Kand
VonNn tal 104 v und 105 seizen. ach den Notizen VO  a Ehrle begänne
SO’ar mıt der Quaestio ıne andere and. Nun aber 1ne
vielfältige Erfahrung, daß solche Nachträge auft treigebliebenen
ättern sehr häufig Y’anz iremde Stofle enthalten, tür die sich
Schreiber Ooder Besitzer der Hs interessierten. AÄus der Verbindung
„allein‘““ olgt a1sSo keinerle1n posatıve Wahrscheinlichkeit, zumal dıe
Hs nach Ehrle auch Fragen anderer Autoren, WI1e Bonaventuras, ent-
hält dreın stehen beide ragen in späaterer, endgültiger Redaktion
in dem ausgesprochenen Franzıskanerkodex cod. der Biblio-
teca Laurenzjana Croce) Florenz mem tol 180 111
M7 X 21 (2 col.) S.aCC., ex. ] tol. 111 Diese Hs enthält
VOT allem ragen des Bartholomäus VO Bologna, W ılhelm VO'  —
Mare und des Johannes Pecham. Miıt den Quästionen De assumptione

Vıirginis des Bartholomäus 10l 1157— die Von Denetie
ın den Opuscula eTt textus Aschendortlis veröffentlicht SInd, steht die
Schriuift in naher örtlicher und formeller Bezıe ung. Wenn auch
wegen einıger Verschiedenheiten in der Form ıne Zuteilung der
Fragen Bartholomäus als verfirüht erscheinen muß, kommt doch

oder ein anderer Franzıskaner in erster Linie in Betracht. | e Von
Denefie vorbereıtete Veröflfentlichung auch 1eser (Juästionen, welche
gerade durch dıe VOIl geschaliene Vergleichsmöglichkeit De-
sonders seIn WwIrd, schaiit hofiffentlich auch 1n der Autorirage
arhner Aut hnlıche Quästionen des Johannes de Rupella (C. 1240)
in der Stadtbibliothek tol. 337 — 307, ın denen ebenfalls die

Empfängnis ST wıird (n negatıvem Sinn),
sSE1 kurz hingewıiesen. Was endlich die VOoNn beklagte Unkenntnis
der lıterarischen Produktion Gerhards angeht, ist hofien, daß
dıeselbe bald auihört. Bereits ardına Ehrle hatte das gesamte hand-
SCHTr1 aterıial mıt sämtlichen Fragen verzeichnet und
Monsignore Pelzer hat schon VOT dem rıege ıne eingehende
Studie über Gerhard und die Edıtion seiner weıt g-
Iördert. Wenn dringendere Arbeiten ihn DIS heute der Vollendung
gehindert ist doch erwarten, daß die Ausgabe nıch
ZUu ange mehr auf sıch warten äßt.

Pelzer, A,, Le Commentaire de Gautier de Bruges SUT le
quatrıeme livre des Sentences: RechThAncMed 3277—334.

beschreibt mıt der ihm eıgenen umfassenden Sachkenntnis und
Genauigkeit eınen wichtigen und. Mit Hılte der Von Collyn
öÖllentlichten Beschreibung der Franziskanerhss in Upsala und des
Incipit eiıner Hs der Kathedralbibliothek Valencia ist ihm gelungen,

Vatıic. rghes 350, Vatıc. Chıg1 VI und In
der Kathedralbibliothek Valencia das ange vergeblich g-

suchte vierte Buch des Sentenzenkommentars des Franziskanerbischois
Walter Von Pointiers wıeder aufzulinden. Inc. Sana domune

sanabor. A ußerdem enthält die Chigihs eın ersties Buch der Sen-
tenzen, über das sich reilich Pelzer noch nıcht endgültig AaUS-
sprechen will, als essen Veriasser mır aDer derselbe nıicht
zweılelhaft ist; denn das Formelwesen ist das gleiche; VOT
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allem tindet sich das auch VOI Pelzer hervorgehobene „ d1iC**, Ich
habe seit angem aul diese Dınge geachtet und habe diese Formel
bisher NUr in den Quaestiones alters gelunden. Damıit kann ich
aber nach den Noten VvVon Ehrle gleich wel weıtere Hss dieses ersien
Buches angeben: Todi und der Nationalbibl.
Florenz. Inc. Accıpıte disciplinam SCTINONES ur ersten.
Quaestio disputata Walters NN ich auch 45 { der Arsenal-
bibliothek Parıs fol 79 —817 Queritur quomodo virtus aD habente
potes COZNOSCI, diıe, glaube ich, noch nıicht genannt wurde. Außer-
dem tand in der gleichen Chig1ihs eın Princıpium: CGirum celı
CITrCU1LVI sola, das höchstwahrscheinlich dem DISs jetzt ınbekannten.
Sentenzenkommentar des ılhelm VOonNn Falgar angehört,. Die aäaltere
Franziskanerschule, dıe VOor ren tast unbekannt Wal, erscheint
1mMmmer mehr ın einem erstaunliıchen Reichtum. Es el  C4 noch angelügt,
daß Landerai in I1 1140 Cat. 1541) fol ATn und 111
Cod. I1 1009 Cat 1548) fol 11— 115r der Könmnglıchen Bibliothek
Brüssel das erste uch des Odo Rigaldus feststellen konnte. Inc.
Radix sapıencie CUl  ( revelata est. Das drıtte Buch des gleichen Ver-
assers tand ich In der Stadtbibliothek Douaı (saec. med.)
tol O02 Inc. Cum igıtur veniıt plen1ıtudo temporI1s, aıt Apostolus
eic. intelligencı1am hu1us partıs, antequam accedamus ad questiones.
de incarnacıone tılıı De1i queri1itur de intellectu hu1lus auctorıtatıs. AuX
iol 7IELL27SV steht eın  S biısher übersehenes, AaNONY MS viertes Buch
Bonaventuras, das derselben eit angehört,

n, Jo C  e Der Sentenzenkommentar des Petrus
hannıs Olivi Rec)  ncMed (1930) 2090—310 Ls ist ireudigst

begrüßen, daß ein  P scharisınnıger, gründliıcher, kenntnisreicher
Forscher, WIeE aus seinen e  en Arbeıten in Fachkreisen be-
kannt ist, aul Grund eingehender Quellenstudien die Kenntnis der
Stellung Olıvis iın der Geschichte der Scholastık wesentlich gelördert
hat. Er ist miıt ansen darın völlig einverstanden, daß „ZUerSt
einzelne Grup Quästionen ausgearbeitet und S1e erst später
systematısch als Sentenzenkommentar| geordnet hat“ 303) „Damıit
sind WITr aber anscheinend be1 einander widersprechenden Ergeb-
nissen angelangt: Wollte wirklıch einen Ommentar den Sen-
tenzen des Petrus Lombardus schreiben, War doch ZUr Systematık
VCZWUNLZCN, zeigen aber seine Quästionen, daß tatsächlich gyanz
unsystematıisch vorangegangen ist, WI wıeder zweılelhait, ob

ein Sentenzenwerk schreiben wollte“ (3031.) o1ubt die ge1st-
volle Ösung, indem quellenmäßıig nachweist, daß O., 1m Gegen-
sSaiz Bonaventura, I1homas und ihren Schülern, leugnet, die 1 heo-
logie 5 1M Sınn des arıstotelischen Wiıssenschaitsbegrifies eın ein-
heitliches Objekt; W1€ die Heilige Schriit kein einheitliches Wiıissens-
gebiet darstelle, auch dıe aut ihr ruhende Theologıe nıcht „Die
eologie hat keine andere Auigabe, als die einzelnen Obıjekte, VvVon
denen dıe Heilige chriit red;  r handeln‘“‘ 309). och weıt
größere ideengeschichtliche Perspektiven erölinet zusammeniassend K.,
Wen CeTI, gestützt auft se1ine eingehenden Studien des Nominalisten
Durandus und des damalıgen Milieus, „auf dıie große historische

innt die:Bedeutung des aNzeCMH Systems“ O.s hinweist: ‚mit
Auiflösung der scholastischen (augustinısch-arıstotelischen) Synthese““(3009) 1eS€ 1m einzelnen nachzuweısen, verspricht In einer
seiner nächsten Veröffentlichungen. Miıt Spannung sehen WITr dıesen
Arbeiten enigegen. Jansen

Lauren H., Godeiroid de Fontaines ei la condamnation
de 127  ® v Ihom (1930) veröffentlicht nach zwel
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vatıkanıschen und einer Parıiıser Hs dıie mıiıt der Pariser Verurteilung
von 1277 siıch beschäfitigende rage Quodlıbet Gottirieds:
Tum ePISCOPUS Parisiensis pecce! In hoc quod omuittıt corrigere
quosdam artıculos praedecessore SUO cCondemnatos. F ent-
schieden ür Aufhebung der Verurteilung verschiedener Artiıkel ein.
abe1ı spendet Ihomas hohes LobD; rechnet iln TEe1NC noch
nıcht zu den „Autoritäten‘‘; vergleicht aber dessen Lehre WegcCIk
der in ihr enthaltenen Kritik anderer Systeme mıt dem Salz der
Erde Be1l Wertung dieser rage ist allerdings sehr beachten, daß
Gottiried durchaus in eigener Sache plädiert. Ihn als Ultraaristoteliker
trafi die Verurteilung VO']  > 1277 noch deutend härter als IThomas.
Man sieht deutlich, wıe siıch deshalb bemüht, eine entgegenstehende
Gewohnheit anzubahnen und jestigen. Pelster.

Balıc, de quelques OUVITAaLCS Taussement attrı-
ues Uuns Scot RechIhAncMed (1930) 160— 1558 macht
nähere Mitteilungen üiber dreı Schrilten, dıe allerdings In der“
Literatur wohl niemals ernstlich als Werke des Scotus auftreten, die

Tür dıe Kenntnis der skotistischen Schule Von sınd. Die
ersie Schriuft ist eın In Dıigby der Bodlejana enthaltener‘
Iraktat De tormalıtatıbus, dem keine besondere Bedeutung ZU2Z2U-
kommen scheıint; in der zweıten, in Amplonianus 10l 182 der
Stadtbibliothek Erfurt, wırd Von einem Verlasser, der aber
der eıt des COTIUS nicht allzu tern steht, dıe Frage über die distinctio
praedicamentorum behandelt. Der Verilasser 1iür Petrus I homae
sehe ich einstweiılen keinen positiven Grund nennt auch einzelne
erke des cotus, setzt sıch mıiıt Herveus, ureolı und Jakob VON

Esculo, der übrıgens keıin großer Gegner, sondern eher Anhänger
des Scotus ist, auseinander. Die drıtte bei weıtem wichtigste I1
ist der in des Gaius-Gonville College In Cambridge ent-
haltene Sentenzenkommentar, als dessen Veriasser Longpre den
Oxforder Franzıskanerlehrer W ilhelm VOoNn Nottingham feststellte.
bringt A4QUus diesem Kommentar 1ne Reihe VOonNn interessanten Einzel-
heıten, zumal Namen zeıtgenÖössıscher Lehrer, und gıbt ZU)] Schluß
ıne summariısche Analyse von 1ıb. dıst 20, in der dıie rage nach
dem konstitulerenden Element be1 den göttliıchen Personen erörtert
wird. Der „ COUPD d’oce1l“ aut das Manuskrıipt VOoNl Cambridge legt
111e Bemerkung nahe, die tür manche heute erscheinenden lıterar-
historischen Arbeiten oilt Es ist gew1ß richtig, daß in vielen
Fällen nıcht möglıch ist, das 'IThema SOIO: erschöptend handeln.

INan sollte doch dahın streben, die Arbeit biıs ıner bestimmten
Linie iördern, daß das weıter zurücklıegende ebiet auch
wirklıch erledigt ist. Anstatt dessen hebt INnan NUur oft einıge
interessante und gew1ß auch nützliche Eıinzelheıiten heraus, überläßt
aber dem Nachfolger die undankbare Auigabe, das DSAaNzZc Gebiet,
dem der eIlZz der Neuheit SCHNOMMECN, noch einmal durchzuarbeiten.
Hätte das Verzeichnis der ragen und jeder Frage die VOI -
kommenden Namen geboten, hätte Literatur- und Problem-
historikern eın wertvolles Hılfsmittel geboten. eIz enthält dieser eıl
manche recht interessante Bemerkungen; dieselbe Arbeıt muß jedoch
in erweıtertem Umfang wıeder aufgenommen werden. In
einiger mehr nebensächlichen Einzelheiten, W1€e der Behauptung161), daß die be1 Waddıng verölfentlichte Quaestio de tormalıta-
tıbus ine J]latio se1l oder daß Scotus die Ansıcht des Ware wıder-
lege, vgl eine Besprechung In TIThRev 190  —n 171 ist
1m Incipit des Kommentars ‚„In p’sicut“ der Hs durch „1IM Psalmıis.
Sicut“ aufzulösen; für intelligere ist ebendort intrare seizen, Schir

*
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72) ist Schirbourne; 627 5 steht „Makysielde‘“ predicator,
175 hätte auch dıe gerade tür die ellung Kıchard Coningtons

bezeichnende Not1z 101 101Y „Conmgion Cu (Gjand.“ gewünscht; ol
he1ißt die Randbemerkung CNAUCT: 99° ir. de Suttion predi-

catorem‘®‘. Ist nicht Un 186 notwendig HONn asserendo
1ür Aasserendo eiNZUsetzen ? 186 antwortet nach dem lexft nıcht
SCOtus aut die Beweılse der Giegner, sondern die egner Qut dıe
(iründe des COTUS:

Pelster, F 1Ne€e ünchener Handschritt des beginnefitien
vierzehnten Jahrhunderts mıiıt einem Verzeichnis VOIlN Quästionen des
Duns SCOtUus und Herveus Natalıs FranzStud (1930) D
IDer des lat. Monacens1s 8{17 lıegt einmal darın, daß
uNns das zweıte Buch des DUus Oxoniense ıIn einem Zustande über-
jejert, der mıt seinen Lücken und Nachträgen dem ıginal noch
recht nahesteht. Dies wırd 1 einzelnen geze1igt. Dann aber enthält

ein Verzeichnis Von Fragen, die leider selbst nıcht mehr vorhanden
sınd, das aber eın wichtiges /eugn1s 1ür die Echtheit der angeloch-
tenen Quaestiones de anıma und De cCognıtione intuıntiva ef strac-
t1va bıldet. [)Da VOl letzterer Sammlung mehrere Fragen iın der heuti-
CN UÜberlieierung nıcht mehr bekannt SI kann mıiıt des
Verzeichnisses möglıcherweıse NEeUES lıterarısches E1igentum des
SCOtUuSs gelunden werden. Der erste Teıl des Verzeichnisses enthält
eine Zusammenstellung VOonNn Frragen aus den Quodlıbeta des Herveus,
welche den Dominikanerlehrer ın voller lıterarıscher Fehde mıt SCOotus
zeıgen. Diıese Fragen iinden sich großenteils in Cod. 205 der Bıblio-
hek VOlI AÄAnton1io Padua. Im Anschluß daran wird Quodliıbet des.
Herveus entgegen der bisherigen AÄAnnahme erst In die eıit nach 1317
verlegt, die Identität VON Alverius und Herveus nachgew1esen, terner
iın eiınem raätselhalten Quodlıbet des rnulphus das des Herveus
erkannt. Die ausgesprochene erMutung, Herveus habe tür se1inen
Vorgänger Arnul{i VOIN Lüttich be1 der Determination eintreten mussen,
gewımnnt durch 1nN€e euere Feststellung noch ınen weıteren Stütz-
punkt In 488 der Stadtbibliothek Toulouse mıiıt dem alten Ver-
zeichniıs der Parıser Magıiıstrı Aaus dem Domiinikanerorden wiırd tol
107 be1 Herveus eıgens hervorgehoben: Fr. Iveus Brito Tut licen-
c1atus ef „Incepit““ tempore pascalı domin1ı M°CCGCCO9VI1° Er
begann also se1INe Jätigkeıt als Magıster TeELCNS solort, nıicht erst
nach den Sommeriterien. Der rund ürtte ıIn einer Verhinderung
se1ınes Vorgängers Arnuli Jlıegen

el > en Fa Estudios sobre la transmisıön manuscrita de algu-
Nas bras de Aureoli1 O.F (T 1322) EstudEcl
462—479 Vert nımmt das VON Valois begonnene, aber nıcht
völlıg durchgeführte Studium der handschriıitlichen Überlieterung
Aureolis w1ıeder anl In dıiesem ersten Ttikel wırd -  ge:  ze1gt, daß die
Von Valoıs behauptete, VOonNn Birkenmajer geleugnete erste aktıon
des Kommentars Z ersten Buch der ntenzen nıcht UUr existiert
hat, SONdern noch eute wen1gstiens iın drei Hss vorhanden ist, in

der Bıbliothek Von AÄAnton1o In Padua, In theol lat. tol 536
der Preußischen Staatsbibliothek und In Cod. Vat Borghes 1 Es
handelt sich die Reportatio der Pariser Sentenzenvorlesung, dıe
Von der gedruckten Ordinatio stark abweicht. Zum Schluß wIırd ein
Verzeichnis der Fragen geboten,

ü, M., P Los Manuscritos del arden
Torquemada la Bıblioteca Vatıcana: Cienc 1om 41 (1930 E
201—322. Wiıe die vorliegende Auisatziolge beweıst, ist Beltran
de Heredia gelungen, tür seine groß angelegten Pläne der Erforschung
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der Lıterargeschichte der spanıschen Scholastık unter seinen (Ordens-
brüdern tüchtige Mitarbeiter gewinnen. Der spanısche Domumikaner

Collegi0 Angelico in Rom g1ıbt her 1ne€e gründlıche DBe-
schreibung VON O7, VvVon de In der Vaticana gelundenen Hss des
großen spanıschen eologen Juan de des Onkels des vielgeschmäh-ten Großinquisitors). Sie enthalten Werke des Kardinals, darunter
eiliche unveröltentlichte, und ZWAaAT sSınd eigenhändıg geschriebenbzw. durchkorrigiert. Einge dieser Hss tammen aus dem Minerva-
kolleg, dem der ardına S1Ee testamentarısch vermacht hatte. DIie VOT-
lıegende Arbeit, ebenso W1€e eın angekündigtes Verzeıichnis sämtlıcher
Wiegendrucke und Ausgaben 1.s stellen Vorarbeıten ıner krıtischen
Gesamtausgabe der Werke des Kardinals dar, Iür dıe des ankes
der Fachwissenschaitler sıcher sSelin kann Übrigens, VeETSESSCH,WI1]I€e meint, ist en der deutschen wıissenschaitlichen Welt
nıcht, wIe, außer Pastor, dıie Arbeıiten VOIN Lederer und Langhorst(die nıcht kennen scheint) beweisen. Hentrich.

51 1nk, G, Die topıe des Ihomas Morus und die Kloster-
republı aut dem Berge OS Hıst Jb (1930) 25 (—= DA

Brockhaus vertrıtt In einem Abschnıiıtt se1nNEs alteren Werkes „DieKunst ıIn den Athosklöstern‘“ und neuerdings In einer eigenenSchrift 99:  Je Utopia-Schriift des die Theorie,habe die Mönchsrepublik aul dem Berge Athos ZUmmn Vorbilde seiner
„Utopi1a“ SCHOMMECN ; das Werk se1  x nämlıch während der Tagung der

Lateransynode geschrieben worden als Denkschriüft Tür dıe 1T eıl-
nehmer des Konzils und das weiıte hinter ıhm tehende internationale
ublikum; S1e se1 eine Hauptschriit der Reiormationszeit und hätte
durch den Grundsatz der Jaubensfreiheit azu ühren können, den
weltgeschichtlichen Bruch vermeıden, WwWwenn das Konzıil darauft ein-  a
SYCDANDEN ware. weıst überzeugend nach, daß Brockhaus’ JT heorie
WAar mit viel Scharisinn ausgeklügelt, aber doch LLUT eine kühne, durchkeinerlei ernsthaiften BeweiIis erhärtende Fiktion ist und durch alles,
Wds DVeHEN s1e spricht, Genüge wıderle wIird.

(D Il d y A., Un teologo espanol lerras V S  extranjeras:EstudEcl 351—366 Es handelt sich den AragomerJaıme Giılberto Nogueras (T 15606), der als HMofkaplan Ferdinands und
Dechant Von Wiıen lange Jahre durch Wort und Schriift in Deutschland
tür die katholische Kırche arbeıtete, später als Bischof Von Alıfe aut
dem 1 riıenter Konzil durch sSein iIreimütiges Aulitreten ıne Rolle spıelte,stellt dıe spärlichen, zerstreuten Nachrichten einem gedie-
genen Lebens ZUSammen starb, ohl unschuldıg der Häresie
angeklagt, als Gefangener der Inquıisition iın Rom) und g1bi ıne guteÜbersicht und Inhaltsangabe seiner gedruckten und ungedrucktenSchriften.

Beltraäan de Heredia, V., P La acCulta:‘ de Teologia
la Universidad de Santıa GCiencl1lom 1929 145—173

289—306; 11) 9 41 (1930 50—063; (1930 109 ya
In dieser wertvollen, über ‚An der Ciencl1om sıch erstreckenden

Auisatziolge zeichnet der unermüdliche Herausgeber dieser eıt-
schrift auf rund unveröffentlichter Quellen (besonders AaUus dem Uni-
versitätsarchiv VOoNn Santıago) die Umrisse iner Geschichte der theo-
logischen Fakultät der Unversıtät Gründung, Verlassung (nurtheologische Lehrstühle) und Blütezeit 555—16' die Proiessoren
SInd me1st Dominikaner Oder Benediktiner. VWeıiıtere Entwicklung,Errichtung Lehrstühle uıntier Auseinandersetzungen mıt den
Franziskanern und Jesuiten Von der Studienreform
arls 11L DIS völligen Unterdrückung der Fakultät (1771—1868)
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de hat sıch dıe uigabe gestellt, „nNıicht schwungvolle Ab-
Nandlungen‘“‘, sondern CNAauUuC Notizen Von unbestrittener Zuverlässig-
keit, AuUus den Archıven geschönpftt, zusammenzustellen, die den Bau-
STO 1ür spätere biographische und geschichtliche Synthesen bieten.
{Diese Auigabe hat de in mühsamer Arbeit glänzend gelöst. Vor
allem stellen dıe iın der Märznummer 1920 erschienenen Bl]O- und
Bıbliographien über Diego Chaves, Juan Gallo- und Domingo de
C(Giuzmän ıne wertvolle Ergänzung der betreitenden Abschniıtte der
Salmantizenser-Artikel des Kardınals Ehrle 1mM „Katholık“ dar und
geben die Ösung vielen dort en gelassenen Fragen. Nur nımmt

in eiwa wunder, daß de nıcht aul jene bahnbrechenden AÄAr-
tıkel des Kardınals verweist. Bei der Darstellung der oit peinlichen
Auseinandersetzungen zwıschen Dominıikanern und Jesuıjten bemüht
sich de H., eın sachlich berichten. Die Auisatzreihe verdient,
bald 1n Buchtorm erscheıinen.

Hentrich, W ılh., Gregor VoNn Valencia und die Erneuerung
der deutschen Scholastik 1 Jahrhundert (Phılosophia Peremnnis.
Sonderheit) 80 (17 Regensburg 1930, Habbel In
Fortiführung seiner bısherigen Arbeiten über V, vgl Schol
|1929] U1 i1.) zeıgt Vert. hıer, W1e die Leitgedanken der Salamancaer
Erneuerung nach Deutschland übertrug: edie sprachlıche Oorm der
Darstellung; Anschluß die Summa des TIhomas unter gleich-
zeıtiger Erschließung des wertvollen Erbgutes der anderen Schulen;
<tTatt uniruchtbarer Haarspaltereien über Nebendinge, Kückkehr zu
spekulativen Durchtiorschen der metaphysischen Hauptiragen. Durch

des philosophischen Gebietes innerhalb der Scholastik be1 und stellt
seine „Commentarıi“ irug wesentliıch ZUr schärieren Abgrenzung
deshalb philosophiegeschichtlich eın  — Mittelglied dar zwıschen der
miıttelalterlichen Auffassung und dem uen ypus der „DisputationesMetaphysicae“ eınes Suarez. DiIie Frrage der Einführung der Summa
des hl I homas als UC| WIrd durch archivalische Funde iın eın

Licht gerückt.
Perez Goyena, autOor de dos lıbros teolög1cos SCU-

dOön1ımos: EstudEcl (1930) Eın kleines Nachspiel des
oTOßen Gnadenstreites: Im Februar 1731 versuchten Banesianer ıIn 10-
R den Weltgeistlichen MunoOz hindern, In eiıner Be-
werbungsdisputation dıe Wırksamkeit der Gnade 1 molınistischen
Sinne verteidigen. Zu seiner Verteidigung erschien das rühmte
„Manıfiesto del Doctor Don Salvador Collados conira el atentado de
d1QUNOS Proiesores tomıstas . . .“, das ıne Flut VO  — Schriften und
Gegenschriften hervorrieil und Collados ıner Schrift „Kespuestadel Precursor de la escuela omista veranlaßte. Bis in diıe neuesie
eıt hineın (Urıiarte konnte die Bıblıographie nıicht teststellen, weTlt
sich unter dem Decknamen Collados verbarg. entdeckte 1Un 1n
der adrider Nationalbibliothek (Mss 2.024017) ıne zeıtgenössischebanesijanische Gegenschrilt das „Manifiesto“, ın der heißt
„ein Manıiliesto, das Munoz herausgegeben hat (oder, Ww1ıe  S andere
Dehaupten, der Joachım Blanco)  6 Von diesem Blanco g1ıbt1ne Lebensskizze: geboren März 1675, Theologieprofes-
SOr und Kektor In Toledo, gestorben YJanuar 1731 in Madrıd.
Daß Blanco der Verlasser des Manıtiesto und der Respuesta ist,scheint nach diesem Hss.1und gut WwI1Ie sıcher sein. Der

weis ist nıcht Yanz überzeugend. Nach den Daten, die anl-
Tührt, ware dıe Urheberschaift Blancos unmöglıch: äßt 1mM d -
ÜUuUar 1731 sterben, während die ersie der beiden Schriften erst nachdem Redekampf 1 Februar 1731 erschien. Durch Nachforschungen
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in den Ordensarchiıven konnten WIT feststellen, daß Joachim Blanco
TST amn Januar 1730 In Madrıd starb (geboren wurde nach den
gleichen archivalischen Quellen März ® auch nach
Anbringung dieser Verbesserung scheint a IMIr methodisch veriehlt
Zu se1ln, aus einer solchen, nebenher geäußerten ermutung einer
gegnerischen Streitschrift mehr als ıne gew1sse Wahrscheinlichkeit tür

=dıe rheberscha: Blancos iolgern,

ogi Erkenntnislilehre Metaphysık.
Marıtaaın, In Antimodern. Die Vernunit ın der modernen

Philosophıe und Wissenschalt und in der aristotelisch-thomistischen
Erkenntnisordnung. Übersetzt W Fr. Damarıs, hrsg, V. Eschweıiler.
80 (198 ugsburg 1930, Filser, brosch. M n geb.

behandelt In diıesem Werk, das uNXNs hier ın treiflicher deutscher
Überseizung dargeboien wird, dıie grundsätzliıche rage, wıe sıch die
Neu-Scholastık der modernen Philosophıe und Wissenschait gegenüber

stellen ha  ® Die „moderne“‘ Philosophie hat sich 1 Namen der
Freiheit der Wiıissenschait VO! Christentum Osgesagt; a Der ın ahr-
eit gerjet S1e dadurch ın unwürdıge Knechtschait der Materıe, ihr
Gesichtskreis verengte sıch ınd Stelle des einfiachen, 1Ns erz der
Wiırklichkeit vordrıngenden Verstandesblickes irat dıe endlos folgernde
und zerlegende Vernunit, die in den orößten Menschheıitsiragen nıe
ZUuU eınem entschiedenen Ja Nein gelangt und schließlich ın einem
armselıgen Positivismus oder Relativismus endet. Demgegenüber
schildert in en und beredten Worten, ıIn denen oltenbar dıie
eigene Lebenserfahrung mı1  1n dıe wahrhait eılen:' und be-
rejende Macht, die VOoN der katholischen ahrhner aut das n
menschliche Geistesleben überströmt. Gegenüber dem „neutralen““,

glaubensfeindlichen epräge modernen Philosophıe kann die
Neu-Scholastik also „antımodern“ sSeI. Gegenüber allem VWert-
vollen dagegen, das die moderne Philosophie und Wissenschait 1mM e1InN-
zeinen bietet, muß S1e auigeschlossen, ja „ultramodern““ se1IN; „alles ist
unser“, alles muß Urc die großen Prinzıpijen der Philosophıa pe-
enn1s lebendiger Einheit verbunden werden. Das verhängnisvolle
Sichabschließen gegenüber em Neuen War 1 Jahrhundert schon
einmal der rund, WAarTumnl jene Wiederbelebung des scholastischen
Denkens, deren großer Bedeutung uNns TeEeNC| nıicht ganz gerecht
zZUu werden scheint, siıch nıcht durchsetzte Un bald wıieder erstarrte.
Miıt Kecht warnt M., uUuns nıcht heute ähnlıich WI1€e damals „mürrisch
hınter den Mauern der Schule verschanzen‘‘, ohne Teilnahme für
die ungeheure wissenschaiftliche Anstrengung rings uns her. Dıe
Bedeutung der physikalischen Wissenschaiten ireilich scheımint etwas

gering anzuschlagen; auch dıe Unzuständigkeıt der Physik in
der Frage nach der Natur der KöÖörper beweisen, dürten WITr nicht
Von einem Begrill der Naturwissenschaiten ausgehen, der einer kan-
tianıschen Oder „denkökonomischen“ Erkenntnistheorie entstamm:
Diıe beiden letzten Kapitel des Buches bringen ıne gut gelungene
kurze Zusammenfassung der Grundlehren thomistischer Metaphysık
und en anzıehendes Lebensbild des 1 Krıeg gefallenen Jugend-
Ireundes M.s rnest Psichari, in dessen Bekehrung die ordnende
und beireiende Krait des Glaubens lebendig verwirklicht sıeht

de Tr1es
Chestov, \ Des SOUTCEeS des verıites metaphysıques:

RevPhFrEitr 110 (1930 I1) 13—85. ıne in reichlich unklarer, MYy-
hischer Sprache Ausdruck suchende Darlegung des Gegensatzes
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zwiıischen der Philosophie der Notwendigkeı und einer hilosophıe der
Freiheıit. Die erste, die Philosophie Von Arıstoteles, SP1NOZAa, Kant,
Megel, macht den enschen zu Sklaven der CGiesetze, der Tatsachen,
der Notwendigkeit; ihre Quelle ist nicht die Erfiahrung, da alle G
lahrung und alle Tatsachen kontingent sınd, sondern dıe Angst
dem Unvorhergesehenen, der persönlichen Freiheit und Verantwortung.
Ihr stellt der Vert. ıne ziemlich unbestimmte Philosophiıe der Freiheıit
gegenüber, der Mensch in titanıschem Kampi und trotzıger Odes-
verachtung sıch erheht DEeESCH Tatsachen und Weltgesetze. Es sınd (Cje-
danken, die Dostojevski1, der nıcht genann wird, 1n seınen Roman-

Brunner.gestalten verkörpert hat
Kostelnyk, G., Das Prinzıp der Identität Grundlage aller

Schlüsse. S0 (56 Lemberg 1929, Stauropyglanisches Institut.
ze1gT, WIE alle chlüsse aul das Prinzıp der Identität zurückgeführt

werden können, dem die Fassung g1ıbt Dasselbe bleibt In allen
Fällen und Konstruktionen dasselbe. ach dieser Regel wırd in
den arıstotelischen Schlußiormen 1m Untersatz der Mittelbegriü In der
erweıterten Bedeutung eingesetzt, den auf Grund des Obersatzes
hat, und wırd die Folgerung WONNCNH. Jedoch können nicht alle
Schlüsse iın dieser Weıse als Substitutionsschlüsse betrachtet werden.
Ebensowenig können alle Schlüsse aul dıie Orm des Subsumtions-
schlusses zurückgeführt werden; die Umifangsbeziehungen der Be-
griffe Sind überhaupt NUr Folge ihrer Inhaltsbeziehungen, und ist
ihre Beachtung auch NUur eın Hiılismittel ZUTr leichteren Feststellung der
Identität der nhalte. Demgemäß teılt die Schlüsse ein In Schlüsse
auft Grund der Identität alleıin und Schlüsse auft Girund der Ident:tät

de Vries.und logıscher Hiıliskonstruktionen.
uetscher, I, J Diıe erstien SeINS- und Denkprinzipjen

(Philosophie U. Grenzwissensch. I1l &0 U 76 Innsbruck
1930, RKauch 1eses uch ist geeıgnelt, In den Fragen dıe
Geltung und Eigenart der Prinzipien In entscheidenden Punkten rärend

wirken. e1m Satz VO! Grund unterscheidet einen dreiiachen
Sınn on „Grund‘“‘: Wahrheitsgrund; der statisch-iormale SO-
seinsgrund (Z. die menschliche Natur ist das, „wodurch‘“‘ eiıner
Mensch ist); der dynamische Daseinsgrund, die Ursache 1 weiteren
Sınn (Wırkursache und 7 weck). Das Prinzıp VO'! zureichenden IOTr-
malen Soseinsgrund 1ä3ßt sich auf das W ıderspruchsprinzıp zurück-
Jühren, nicht das Prinzıp VO) dynamıschen Daseinsgrund. Dıieses
ETIOTN vielmehr ıne wesentlich NeUE Einsicht: „Setzt INanß die ent-
sprechende Begrifiserklärung, die als solche ja NUTr vorbereitenden
Charakter hat, vOoraus, dann müssen WIT  S letzthin .. .. in unmittelbarer
Einsicht die Geltung des Prinzıps erfassen‘“ In dem tolyenden
„Auftweıis“ des Prinzıps ist diese wesentliche Einsicht 1n
dem Satz enthalten: Das Verursachte ist gerade als kontingent
verursacht;: das kann uUuns die bloße Erfahrung einer Einzeltatsache,
auch dıe innere  S, Kausalerfahrung, nicht mehr Sapch, hier lıegt viel-
mehr die entscheidende Einsicht des Verstandes VOT, die sıch auft die
unmıttelbare Vergleichung der Aaus der Ertahrung abstrahierten DBe-
ogrifisinhalte Vielleicht hätte dieser unkt noch schärier her-
ausgearbeiıtet werden können; SONS entsteht bei dem tast unmerk-
lichen UÜbergang VO  S der Einzeltatsache ZUm allgemeinen Prinzıp
leicht der Eindruck, als würde das Prinziıp 1Ul doch wıeder durch
die bloße schlußfolgernde Vernunit gleichsam errechnet. Diese Aut-

beweise“ 'eiten wiıll
Tassıung ist aber gerade, die be1 der Ablehnung der „Reduktions-

Ob freilich dıe nNEeUECTITEN Verteidiger der Zu-
rücklührung aut das W iderspruchsprinzıp wiıirklıch 1n diesem Sınnn
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verstanden eın wollten, kann iNnNan vielleicht bezweifeln Auch Ihomas
spricht ja VoN ıner ‚resolutio in prımum princıpıum'‘, UrC! dıe
andere Sätze begründet werden sollen, und versteht das doch nıcht
11717 Sinn 1N€es eigentlıchen €1tens anderer Prinziıpijen AUSsS dem
W ıderspruchsprinzıp allein (vgl D A, die Begrün-
dung des Prinzıps quidgutd movelur, aAb alıo MmOoveLur),. Die ialsche,
rationalıstische Auffassung dieser „resolut10“ mıiıt großem Scharisinn
zurückgewiesen haben, ist das unbestreıtbare Verdienst S, Die
Prinzıpijen und das oılt schon V OITL W ıderspruchsprinzıp können
nıicht durch bloße Begrifiszergliederung begründet werden; denn S1€e
enthalten, mıt Kant sprechen, i1ne Synthesis Pr10T71; die Frage
nach der Möglıchkeıit dieser Synthesis ist tür die Metaphysık grund-
egen (1524.) Natürlich ist die kantısche Ösung durchaus unannehm-
bar. Im Sıinn des hl I homas wırd dıe Frage gelöst urch dıe TE
VO intellectus DFiNCcLDLOFUM. „Dicıtur autem intellectus CO, quod.
intus legit ntuendo essentiam re1i‘ (In Eth lect 5) Damıit ist nıcht
notwendig eın Schauen des spezılischen Wesens der Dıinge, W1€e  b

mıt echt ablehnt aber doch die unmittelbare Friassung
des Wesens wenıgstens der allgemeinsten Merkmale gelehrt In
anderen Einzeliragen wiırd vielleicht die Auffassungs- und Aus-
drucksweise F S nıcht Sanz glücklich iınden, E betreiis der
zıehung des Prinzıps VO! zureichenden Grund ZUMM Kausalıtäts-
pPrinzıp und der Beziehung des Prinzıps der „Zweckstrebigkeit“
dem der „Zwecksicherheıt‘‘; besonders die Darlegungen über dıe
Analogie des Se1ns 24' können uns nıcht beiriedigen. Doc|

chtigt.die we;entlichen Ergebnisse werden 1erdurch nıicht einträ
de Vr.

roege, Theodor, R., Der analytısche Charakter
des Kausalprinzıps. 80 (107 1930, Hofbauer-Verlag.

OEn In der vielumstrittenen Streitirage schließt sıch 1n
wesentlichen der neuthomistischen Schule an, besonders Garrıgou-
Lagrange. Mit Übergehung der sechr reich behandelten Kontroverse

ich kurz D.s Antworten auf die dreı Hauptiragen. Für den
psychologischen Ursprung des Kausalbegrifis wıird dıie re VO)
sinnliıchen Schätzungsvermögen herangezo C] die 1 homas Von den
arabıschen Kommentatoren übernommen al Schon die Sınnlichkeit
besıtzt e1InNe konkrete Kausalitätsaulfassung; S1IE eriaßt die Außen-
dinge als konkrete Ursachen der konkreten Wırkungen 1m erkennen-
den Subjekt. Der Kausalıtätsbegriff wırd dann einfiach VON Verstand
aus dieser konkreten Kausalıtätseriassung abstrahiert. Es wırd eT-
klärt, daß diese sinnliıche Erfassung auf Assoz1ationen zurückzuführen
ist. Freilich sıeht INan dann nicht recht, W as dıe konkrete Kausalıtät
über das Räumlich-Zeitliche hinaus sSein soll, allein die
straktion keine Kausalıtät machen könnte. In der Frage nach der
Objektivität der Kausalıtät ist die LÖösun das naıve Objektivitäts-
bewußtsein, das jeder Von der Außenwelt at, werde durch Keilexion
wissenschafftlich. Der Beweis scheint allerdings eher Tür die wußt-
seinstatsachen überzeugend, als tür die Realıtät der Außenwelt. Das
metaphysische Wesen der Erkenntnis wiıird im Sinn VON Cajetanus CI -

art. Die Hauptirage betritit natürlich den Beweis des Kausal-
Prinzips. 1ne große Menge Begründungsversuche kommen
hier ZUT Behandlung. Die eigene Lösung wiırd DOSI1t1V entwickelt und
dann in der W iderlegung Von Gegnern ott WI:  er NO| und g-klärt. Der Bewe1ls des Kausalsatzes geht über den Satz VOIN hin-
reichenden COGrun:  Q Der hinreichende Grund wırd verstanden als das,
wodurch sıch das Sein VO!] Nıchts: unterscheidet; das grundlose Sein
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widerspricht dem Kontradiktionsprinzıp. Der hinreichende Grund ist
beim notwendigen Wesen eın innerer, das Wesen, die Formalursache;
beım kontingenten Wesen ist das ausgeschlossen, da SONStT mıt dem
Dasein (jotites zusammentiele (dieser (Gjedanke spielt bekanntlıch in
der Streitirage der realen Verschiedenheit Von Essenz und Exıstenz
eine große Rolle); darum ist beım kontingenten esen der hinreichende
CGirund ein äußerer, dıe Wirkursache. Deshalb ware das ursachlos g-
wordene Dıng eın grundloses Sein und tolglic eın Widerspruch.
Die Anschauungen, dıe diıeser Beweisfiührung zugrunde lıegen, sind
Treilich nicht allgemeın anerkannt, auch nıcht De1l den Neuscholastikern.
Es wäre deshalb wünschen, daß der gelehrte Vert iın eıner Neu-
auillage neben ıhnen auch anderen Phılosophen klare und e1n-
tache Beweise darböte, die das tür die christliche Philosophıe
grundlegende Prinzıp unabhängıg Von metaphysısch umstriıttenen
Lehren sicherten. auch bietet das Buch des Lehrreichen
sehr viel. Fröbes

61 Heidegger, M., Vom Wesen des Grundes. Eeraruc]| aus
der Festschriit tür Husser] vgl hol |11930] 465) 80 (40 S.)
Halle 1929, Niemeyer. 2.50 Der Begrili des CGirundes hängt miıt
dem BegrTIilf der Wahrheit wesentlıch en: Tür ıne Wahrheit
ordern WIT einen Grund Die Wahrheıt, WIEe WIFr S.1€e 1 Urteil AaUS-
drücken (die „prädikatıve“ Wahrheit), seizt aber immer eın VOT -
prädikatıves Oilenbarsein des Sejenden, eINne „Ontische“ Wahrheıt,
VOTAUS; diese hinwıeder ist UUr möglıch auft Grund der S.-
mäßigen Hinordnung des Menschen auft das Sein überhaupt, aut
TUN' der „ontologischen‘ Wahrheit vgl Schol | 1930] 422 1.);
dıiese Hinordnung des „Daseins“ des enschen aul das Se1in über-
haupt ist die Grundstruktur der Subjektivität, die „ Transzendenz‘‘.
Die I ranszendenz ist also der Bezırk, ın dem die Frage nach dem
Wesen des Grundes gestellt werden muß Sie wiıird näherhin VON
stimmt als das In-der-Welt-Sein des Dase1ins, und schließlich als
VW iılle und „Freiheıit‘‘, anscheinend, weil 1mM enschen eın natürliches
Streben auf dıe „Welt“ als Ziıel als „Umwillen ist und das Subjekt
dıe Idee dieses Zieles (den „ Weltentwuri“) aus sich heraus biıldet.
Diese Freiheıit ist „Freıiheit Girunde*“‘ ın dreitachem Sinn: Sıe
„stiitet‘‘ den Weltentwurf;: S1IEe „nımmt Boden‘“‘ inmıiıtten einer g'_
gebenen Wırklichkeit; sS1E ermöglicht die W arumirage. Das alles
scheıint uUuNns aber wen1g VOIN Wesen des Grundes OCNH, Die
Untersuchung der transzendentalen Struktur des Subjekts kann och
auch höchstens klären, dıe Menschen notwendig die Warum-
irage stellen. Was aber das Wesen VOon Grund ist, kann NUur geklärt
werden durch „Erhellung des Wesens Von Sein Wwı1ıe selbst sagt
(37):; denn „Grun ist transzendentaler esenscharakter des Se1INS
überhaupt““ 38); das Sein überhaupt, insofern uUuns Menschen -
gänglich ist, scheint aber mıt 39  e| gleichzustellen. VWiıe soll
dann möglich seIN, über die Welit hinaus nach einem Weltgrund

de T1€S.iragen
Henry, In OUuUr le realısme indırect: RevNeo-scolPh

L7 WAar se1l der übliche indırekte Erweıls des Kealısmus
durchaus stichhaltıg; aber leicht könnte den AÄAnschein haben, als
schließe INan da aus eiıner eın „negatıven Ertahrung“‘ ich bın
MIr nicht bewußt, den Gegenstand hervorzubringen auft ein gar

unbestimmtes „Nicht-ich“‘. Eın EUE Beweisgang soll beide Be-
denken beseıltigen: erkenntnistheoretische Nutzbarmachung der thom1-
stiıschen Erkenntnisontologie. Nıicht als ob INa sinnvall die Meta-
physik der Erkenntnis VOT diıe Epistemologie stellen könnte;
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gangspunkt blıebe, WIE bısher bliıch, dıe Denktätigkeıt des Subjektes,
Schrittweise wiırd NUun dıese phänomenologisch analysıert und „CI-
klärt‘‘. indem  - der aC|  ucC! bald aul den Aktcharakter, bald auft
den Inhalt der menschlichen Erkenntnis gelegt wird. ıne C-
arteie Aktıvıtät bedari eiınes reell verschiedenen Bewegers, der
sS1e AuUuSs der Potenz Z des Erkennens beriührt weiıst s1e
unls auf eın VOITN menschlichen Denken unabhäng1iges Sein hın. Diıeses
wırd nunmehr des Näheren bestimmt als objektiv raum-zeıtgebundene
ıund zugleıich tıeinnerst logıisch durchiormte Außenwelt, und ZWAarTr
durch Analyse und ontologische Erklärung der Erkenntnisinh alte:
TEIN begrifiliche, losgelöst VOoON aum und Zeıt, andere unlösbar
raum-zeıtgebunden, schließlich dıe klar ersichtliche Abhängigkeıt der
erstien Klasse VON der zweıten. entscheidende Schritt lautet L1UMN:
Wiıe der Verstand, muß auch dıie Sinnesfähigkeit ersi aus der
Potenz zu Akt des Erkennens übergelührt werden; weil LUN dıes
Vermögen, da rTaum-zeıitgebunden, VON mMır als innerlich Von der
aterie abhängig erta wiırd, kann 1Ur eın ebentalls materielles
Nıcht-ich die physısche Eiınwirkung hervorbringen, die als erste Be-
dingung der Vereinigung VO  — Subjekt und bijekt vonnöten ist.
Der Gedanke ıner Fruchtbarmachung der Erkenntnisontologie 1ür

.die Kritik ist nıicht mehr HE: vgl dıe Kontroverse aul Linke—
Nıc. Hartmann TÜr DZW. Husserls „DIOß intentionale Gegen-
ständlichkeit“ 1m Erkenntnisakt; eDentalls Söhngen, „Sein und
Gegenstan cß 64 11.; be1l der vorgelegten Skizze des Beweısganges
dürtfte aber ıne methodische Schwierigkeit bestehen der ert.
berührt s1e, ohne s1e jedoch De1 der gedrängten Kürze beseılıtigen:
ind denn all diese Daten und Sätze aus der Psychologie der gar
der Naturphilosophie, dıie jeweıls herangezogen werden, schon ein-
wandirei erwıesen oder doch ohne /irkel erweisbar? Naber.

N o8]1,; I: La resencCe des choses l’intelligence: RevN6o0-
SCO. (1930) 145— 1062 ert T1N: wel weıtere Ergänzungen

der Auseinandersetzung mıt Roland-Gosselin über diıesen Gegen-
STtan: (s CNO|| 1928] 139 £.; | 1920 ] 141). Zunächst soll der SCNAUEC
Innn des „Gegenwärtig-seins““ herausgestellt werden: das Se1 selbst-
verständlich weder ‚„1okal‘“, noch auch als eın „vDloßes W ırksam-sein‘“‘,
noch auch als „Bewußtwerden‘“‘‘ gemeiınt, sondern als eın physıschesExistieren, unabhängig VOIN Denken, und dies untier olchen Bedıin-

daß €& 99  me directement atteınt Par l’acte de conmnaissance“*
werden kann Ursprünglich verwirklicht ist tür uNns geistig-körper-lıche Wesen 1es Gegenwärtigsein 1m Contactus DAYSLCUS der 1nn-
lıchen Wahrnehmung, gar keiıne Distanz, kein Bild, keinerlei
mittlung auch NUr den Verdacht autkommen Jäßt, CD möchte ä
das Dıing Ooch nıcht dargestellt werden, wıe sich ist. Welches
diese Bedingungen seıin mögen, siıch eın geistige Erkennt-
N1ISsSE handelt, ist ireilich schwer einzusehen. / weıtens wird die tür
den Thomisten entscheidende Schwierigkeit behandelt ob und wIıe
denn auch der Intellekt, tür den doch eın  ba direktes Ertiassen des
konkreten Einzeldinges nıcht geben kann, Jeser unmittelbaren
Erkenntnis wenıgstens 1n eiwa teilnhnehmen OnNne.  OR Die Antwort bietet

1ner kKeihe JTexte thomistischer Autoren ıne gENAUCTE ontologischeÄnalyse dessen, Was sowohl funktionell als auch innNaltlıc| diese AÄAn-
teilnahme besage. Dabe! wird mıiıt Recht VOTr ıner Jberbetonung der
Scheidun der Seelenvermögen gewarnt, SOWIEe VOT ıner Isolation des
Verstandes nach einer Leibnizschen „jensterlosen Monade*“‘; hin-
veven wiıird die Einheit des erkennenden Subjekts unterstrichen.

eın en Gewiß ist das Erkenntnisproblem zugleı1c] auch
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wesentlich ein metaphysısches Problem; diese Einsicht deutet eute
inen erfireulichen Fortschritt, und noch mehr Scheu und ange VOLFr
Metaphysık muß verschwinden. dabei bleibt voll stehen: Mıiıt
11UT oder doch In erster Linie reiner Ontologie, Aufdeckung Oder
Dar Konstruktion des möglıchen Ineimandergreitens der verschiedenen
Omente VOIIl se1ten des und des Subjektes, zumal WEnnn dıese
schon voxnl vornhereın metaphysıikbelastet S1ınd WIE ‚intellectus
agens‘‘ U. dgl., läßt sich keine Erkenntnistheorie aufibauen, die kritisch
eın und der vielgepriesenen ‚Sincerıte radıcale*““ der LOÖOwener Schule
geireu bleiben wiıll

Sımoniı1in, D., L’ıdentite de l’intellect de l’intelligible
dans l’acte de l’intellection: Angeliıcum (1930) I)as De-
kannte Wort Voxn der Identität Verstandes se1ines Objektes
ist sowohl in den Quellen, aus denen IThomas entnommen hat, wıe
auch be1 J1 homas selbst und seinen Kommentatoren nıcht, W1e de
JTonquedec meınt, alleın Von dem durch ıne unbewußte Erkenntnis-
torm determinierten Verstand, sondern VOT allem VOIN bewußten B
kenntnisakt selbst verstehen. Das geht nıicht NUur Aaus den eln-
schlägigen Texten selbst hervor, sSsondern auch daraus, daß 1 homas
das Prinzıp aul jede, uch dıe göttliıche Erkenntnis anwendet, be1 der
doch Von einer Determination durch das Objekt nicht die RKede sein
kann. Die Möglichkeit, daß der Verstand durch Aufifnahme intentionaler
Formen gewissermaßen alles werden kann, ist nach Ihomas In seiner
Immaterı1alıtät begründet, und WAarTr S‘ daß aus der Immaterıalıtät
das intellektuelle sowohl ontologisch, WwI1ıe auch TÜr NSsSeTe Er-
kenntnis notwendig jolgt. Wenn Suarez gegenüber dem Bewels des
intellektuellen Lebens Adus der Immaterialıtät entsprech: seinem g'_
Sunden kritischen Sinn zurückhaltender ist, scheint uUuns darum noch
niıcht den scharien 1adel 6.S verdienen. Noch wenıiger ist
rechtigt, den Beweilis des iın  ektuellen Lebens €es aus seıner -
endlichen Vollkommenheiıt mıt dem ontologıischen Gottesbeweılis
Anselms vergleichen. Selbstverständlıch schließt doch Suarez,
WIe übriıgens auch IThomas selbst (& gent L 44), VON der wırk-
lıchen Unendlichkeit ottes aut dessen wirkliches Wiıssen; wWwenn das
Rationaliısmus ist, ist oschließlich jeder Bewels prior1 Rationalısmus,
auch der des intellektuellen Lebens aus der Immater1ı1alıtät.

de TrIes.
Holzamer, K Der Begrili des Sinnes, entwiıckelt 1m An-

schluß das „lrreale Sinngebilde““ be1 Heinrich Kıckert PhJb
(1930) 308—337/ 445— 473 sieht den Sinn begründet in der
Vorgegenständlichkeit eines irrealen Subjekts und aktualısiert ın dem
ireischwebenden und deshalb verstehbaren irrealen Sinngebilde. ine
immanente Kritik, geschärit der philosophischen Tradition, erweiıst
die Unmöglichkeit dieser sıch genlalen Konstruktion. ine
Einigung kann al Grund einer allerdings sehr tıieigreifenden Ande-
TU eriolgen Statt einer unbeschriebenen und nıe umschreıiben-
den irrealen Welt seine nehmen, den Sınn in seiner Mö
lichkeit grundlegend dıe Realıtät bınden. Daraus folgt Es 91einen Sinn, der, sOWweıt 1m Urteil über eales vorkommt, eın VoNn
der Kealität abhängıges ideales Sein und 1ür die Erkenntnis der
Realität nutztes intentionales Sein hat DIie Seinsvermittlung beruht
auf einer habıituellen Sinntendenz der Seele, der die objektive Intellig1-Dılıtät des SeINs entspricht. Bei aller berechtigten Kritik hebt
doch auch sehr gut das Wertvolle in Kıckerts Sinnlehre hervor, das
1mM gemäßıigten Kealismus erst seine volle Ausgestaltung iimndet, nach
dem der Intellekt die Wesenheıten In und aus den Eriahrungsgegeben-
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heıten eriaßt. Bei der Gegenwartsbedeutung dieser Fragen erholien
WIr VO!  = Veriasser noch manche ähnliche Arbeıten. ladeczek.

Geiger, M.,; Die Wiırklıiıchkeit der Wissenschaiten und die
Metaphysık. 80 U. Bomn 1930, Cohen. 8"'3 geb.

Das Verhältnis zwıschen der Wiırklichkeıit, WIE S1Ee durch dıe
Wissenschaiten bestimmt wird, und der Wiırklichkeit, dıe die Mefta-
physik zZu erkennen bestrebt ist, wıll näher untersucht werden. Beide,
Metaphysik und Wissenschaft, suchen aul ihre Weise Wirklichkeit
eriassen  s dıe Metaphysık das letzte Se1in, die Wissenschait eine Wirk-
lıchkeıt, die sS1e aus der natürliıchen Erkenntnis herauskristallısiert,
hne daß S1e sich darum kümmert, ob S1e NnUun gerade das letzte Sein
iın Händen hält oder nıiıcht Von wel Seıiten her kann dıe Ösung
des Problems in Anorili S CHOMUNECN werden: Von der Metaphysik her
kann 1iNan dıe wıssenschaitliche Wirklichkeit durchleuchten suchen,
uınd Von der wıissenschaitlıchen Wirklichkeit AaUs kann IT1a ZUIMM Sein
der Metaphysık vorzudrıngen sich bemühen Hıer wWwIrd nıcht der
Eerstere Weg, der alleın ine prinzıpielle Lösung bringen kann, De-
schrıtten, sondern eiNZIS der zweiıte. Dabei wIırd der Versuch ınier-
OMmMen, die allgemennsten Voraussetzungen der Wissenschaiten auf-
Zzuweısen, und gezeı1gt, S1e siıch nıcht dazu eignen, „metaphysisch
verabsolutiert werden‘‘; wırd dargetan, daß solche Verabsolu-
terung aui W ıdersprüche Lührt, die, solange innerhalb der Einzel-
wıissenschaiten bleibt, nıcht lösen sind. Hıermit erweıst sich die
Notwendigkeit einer selbständigen Begründung der Metaphysik.
In diıeser Ablehnung eiıner eın induktıven, die Einzelwiıssenschaiten
bloß ortsetzenden und ergänzenden Metaphysık gegnet sich dıie
Schrift mıt der scholastiıschen Auffassung Von der Metaphysik als der
SCLENLLA PFLIMa, Cla n.

Garrıgou-Lagrange, R., Le Primat de l’etre le
devenir: Kev 1 hom 201—216. In der Philosophie der
Gegenwart wırd wıeder der Primat des ens gegenüber dem Sein
vertretien Da gilt CS, VON nNeUEMN die wahren Beziehungen VOLl Sein
und Werden herauszuarbeiıten. eıistet das 1 NSCHIU dıe Ent-
wicklung der griechischen Phiılosophıie, dıie VO  e Heraklıt über DPar-
men1ıdes hın Plato und Aristoteles schon einmal 1ne äahnliche
Problematik durchlauften DiIie Lösung bietet die Einteilung
des Seins 1n und Potenz und dıe hierauf sıch autibauende ehre
Von den vVvier Ursachen. So wırd möglıch, das Werden durch seine
Beziehungen ZUmMm Seıin erklären, wodurch der wesentliche Priımat
des Seins gewahrt wIırd. Ault diese Weise Iinden WIT  x die vollkommene

armoniıe zwıschen Widerspruchsprinzıp und Werden, die aber letzt-
lıch aut das reine unveränderliche Sein hinweıst.

Thyssen, J; Das objektive Sein der Bezı  ungen ant-
Studien 206—2206. Der Vert. behandelt die schon VOoN den
Scholastikern oit diskutierte rage, ob den Beziehungen unabhängıg
VOMN auifassenden Subjekt eın objektives Sein zukomme. Auf Grund
pPhänomenologischer Untersuchung wırd dieselbe bejaht. Die Beziehung

zweıler „weıiß““ hat einen Von den beiden Jrägern verschiedenen
Eigengehalt, der sich als etwas DOosit1v Neues aul diesen aufibaut,
Dessen Realität ist aber eIiwas Un-sinnliches. Auch negatıve
zıehungen WwI1Ie ‚„Getrenntsein“‘ besıtzen eın objektives Sein „Das
Nichtsein der negatıven Beziehungen ist eın Nichtsein den Jrägern,
ist 1ne gemeiınsame negatıve Beschafienheit der JTräger....“ Es gılt

unterscheiden zwıschen der orm der Beziehungen ınhe1 und
Position) und ihrer aterı1e, die ihr erst den konkreten Gehalt g1bt,
der auch negativ sein kannn aST.



Auifsätze und UuC|142

n, C.y [ Compendium Theolog1iae Natura-
lıs S1ve T heodiceae. 0 (190 S Madrıd 1929 „‚Razön Fre*; Pes 3.50;
geb. Pes D Das handlıche Lehrbuch enthält, me1ist ZUSamMmen-
gestellt AUs den Texten des hl Ihomas, alle wesentliıchen Fragen der
scholastiıschen T heodizee 1ın kurzer, klarer OrMm. Brunner.

O1 Z, C R., I Praelectiones Theologıa N atu-
ralı (Cursus Philosophicus Oniensis) 80 U, 475 aurıni

Marietti. O n Eın sehr reichhaltiges Lehrbuch, das über
alle einschlägıgen scholastischen Fragen gute und gründliche Auskunift
g1bt. Zu wünschen wäre ıne größere Berücksichtigung heutiger
Schwierigkeiten AUusSs der nicht-katholischen Philosophıie.

{1, Sheen, Fulton J Religion wıthout 80 (XIV U, S.)
New York U, London 1928, Longmans, (ireen and 5
In drei Teilen behandelt Sh die NeUeN philosophischen Religi10ns-
systeme, die ıIrgendeinen Ersatz > Stelle des persönlichen Gottes des
Christentums und der Scholastık setizen wollen. Der erste JTeıil stellt die
Lehren dar, woDeı VOT allem englısch-schreibende Philosophen, aber
auch zahlreiche andere, berücksichtigt werden. Im zweıten Teile geht
Sh dem Entstehen und den treibenden Ideen dieser Systeme nach HIS
zurück ZUr RKeiormation und Renaissance. Im drıtten Teıle werden diese
Ideen 1m Lichte der Lehre des hl Ihomas, Von dem zahlreiche lexte
In den Anmerkungen geboten werden, einer Kritik unterzogen. Für
Priester und gebildete aı:en bietet das Werk 1ne gute Urientierung.

Örtner, d Gott ÄArchSystPhSoz (1930) 830—95 .  Man
wundert sıch, WI1€e der Artikel A uinahme In eıne wıissenschaitliıche eıt-
schriift imnden konnte. Sowcochl dem one wıe dem Inhalte nach pa  ein eın antirelig1öses Hetzblatt. CGiott 1st, Was die Physiker Energıe
. „Miıt dieser Feststellung lösen sich zwanglos alle Schwierig-keıten In Weltanschauungsiragen.“ Diıese physikalısche Energıe bringtnach SOgar Gewissen, Verantwortlichkeit und einer INOTAa-
lıschen Weltordnung; WwI1Ie das geht, sagt allerdings nıcht. Br.

Leese, Kurt, Vom relig1ösen ÄAprior1: ZIiIhK
s 1— 90 Gegen die Religionsphilosophie VOIII OIZ stellt jest,daß die relıg1öse Eriahrung keine besondere Eriahrungsklasse ist, De-
sonders keine soiche, dıe gewIissen Individuen zukäme; daß s1e
nıcht außer, neben und über der übrigen Erfiahrung steht, sondern In,mıt und unter ihr siıch vollzieht. Die Voraussetzung ihrer Möglichkeıit:1st eın tO ] Ö ©  f S Apriori, der „Urstand“ des ursprünglıchen,wesenhailten Gott-Habens und VoNn Gott Gehabt-Werdens, der dıe g'-samte Exıistenz, nıcht bloß das Bewußtsein, Detri1ift, SOmıt eın SeIns-
bezug 1st. In dieser Auffassung steht der scholastischen sehr
nahe, WCO] das Gott-Haben, WOZU der Artıkel auch keinen Anlaß g1bt,nicht pantheistisch auigefaßt wiıird. Es fehlt aber die Darlegung, wIıe
dieses ontologische Apriori und die relıg1öse Erkenntnis sıch -
einander verhalten und wıe diese zustande kommt. Es iıst lerner nıcht
einzusehen, die CGiottesidee eın „Zertalls- und Restprodukt“ der
ursprünglichen Gottesbeziehung genannt wırd. Zum Sein des enschen
gehört doch auch seine Erkenntinisiähigkeit. Und WECN ialscher In-
tellektualismus wäre, wollte INan die nze Gottesbeziehung des
enschen 1n seınem Wissen (Cjott auigehen lassen, ist dıe reli-
gıöse FErkenntnis doch 1ne wesenhaite Auswirkung der Seinsbeziehungund eın Zerfallsprodukt. 'n

Stange, Car]l, Die außerchristliche Begründung des CGiottgedankens: Z/SystIh S (1930) 341 —370 Unter der außerchristlichen
versteht die natürliche, nıcht aul posiıtıve Offenbarung sıch
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stützende Gotteserkenntnis. Er behandelt unter diesem 11€e| dıe be-
annien Gottesbeweise, ihre Kritik durch Kant und den Versuch Kants,
einen uen Beweis aul das Moralısche gründen, Er lehnt die
Gottesbeweise ab, da S1e vermuittelte, a1sS0 NUur hypothetische Erkennt-
11Ss daß durch die Exıstenz der Welt dıe Bedingung erfüllt
ist, übersieht und „den Begrifi und die Möglıchkeıt, aber
nicht dıe Anschauung und damit die Wiırklichkeit Gottes“ erreichen.
Was er unter der Anschauung ottes, die durch die Offenbarung g_schenkt wiırd, versteht, ist nıicht sehen. Der kosmologische Beweis
wiırd, wıe nicht selten, schiei dargestellt. Es ist klar, daß auf
einer metaphysisch belanglosen Nötigung des Verstandes beruhte, wenn

wäre, „daß ZUrTr Wırkung gehört, daß S1€ wıeder ZUr Ursache
wiırd, und ZUr Ursache, daß S1e selbst Wırkung 1STn Kıchtig ist dıe
merkung, daß Kants CU: Bewels auf denselben Grundlagen ruht
wıe dıe Irüheren. Br.

u renfd, E Le desır naturel de la beatıtude V’exıstence de
Dieu: evV. (1930) verteidigt mıt guten (Giründen
den Gottesbeweis aus dem Glückseligkeitsstreben, der in den etzten

ahren Von thomistischer Seite mehriach angegrifien wurde vgl1928] 461 1., | 19201 255—260) Begrüßungswert ist be-
sonders, daß ıne philosophische Begründung des FinalıtätsprinzipsVersuc| wırd. Freilich ist das Prinzıp IMNMNE J. agıt propter /inem,dessen metaphysische Notwendigkeit gut gezeigt wird, noch nıcht ohne
weıteres identisch mıiıt dem Prinzip, daß ein  cn Naturstreben notwendigein €  d E Ziel haben INuU. DiIe Betonung der Wesens-
mäßıgen Hinordnung der Potenz aul den Akt als jel (potentia ad.
actum) kommt der Sache sicher näher. Letztlich cheint aber der For-
derung eines realen, erreichbaren /Zıeles die Einsicht zugrundelıegen, daß es Sejende eines realen Guten wiıllen da ist (omne
enSs est propter bonum), daß alles Seiende nıcht 1Ur einen Grund,durch den ist, sondern auch inen Grund, dessentwillen

ist, haben muß, entweder in seiner eigenen Güte oder iın der Güte
des Zweckes., de Vries.

BıttremieuXx, JI Deus est S 110171 CSSEC, creatura LON est SUUMN
6S! DivThom(Pi) (1930) Sa Des
Verfassers Absicht ist nıicht sehr, Neues bieten, als 1tes ZUni
besseren, tielieren Verständnis und ZUT klareren Lösung mancher
Schwierigkeiten In NCUE orm kleiden. Alle stimmen darın
überein, daß in Giott Wesenheıit und asein vollständiıg identisch sind.
Viele aber bestreıten deren reale Unterscheidung iın den Geschöpien.1ese sucht aut dem gewÖöhnliıchen Wege aus der re Von Akt und
Potenz erhärten Eıne CNaue Analyse Von gent,. Z dient der
Verstärkung dieses Beweises Das Argument AauUus den adäquaten Be-
griffen Von Wesenheit und Daseın hält TÜr stichhaltıg; manchem
1rd es scheinen, daß 1ne petitio Principil uch hiıer nıcht über-
wunden ist Diesen Teıl der Abhandlung beschließt dıe rörterungschwieriger Thomasstellen. Im iolgenden werden die Beziehungen der
realıs distinctio anderen Wahrheiten herausgearbeıtet. Die Schöpfiungwırd ohne S1e eın W ıderspruch, weıl ohne S1e€ die Kontingenz etztlich
autgehoben wırd 1eser reale Unterschied ist auch das jeiste Funda-
ment tür die AÄAnalogie des SeIns. Hıer ist 1D apodiktıisch und
exklusiv. Man vergleiche die besonnene Stellungnahme VO]  > TUNOG de
Solages in seiner In der Rev Ihom erschienenen Studie: Proces de la
scolastiıque. letzte Abschniıtt ist dem Nachweis gew1dmet, daß der

amme: „Qui es Gottes Wesen vollkommensten wiederg1bt.
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Brosnan, Willıam IS J. Intinıte and eason. 80
(230 S.);, New Ork 1928, I he America Tess Z Nachdem
einem rüheren Werke „CGiod and Reason“ dıe Exıstenz ottes behan-
delt hat, o1ibt in dem vorliegenden Buche dıe Lehre VOl den E1ıgen-
schaiten €es. Die Ansıchten imoderner Verfasser, VOLr allem amer1-
kanıscher, werden ständıg berücksichtigt, und die Veriasser selbst kom-
iNnen In wörtlichen /1ıtaten reichlich Wort. Ebenso bıetet das Werk
die Übersetzung der Hauptstellen des 1homas Für englisch-
sprechende udenten kann das Buch HUr empichlen werden.,

Brunner.
Teixidor, L Del SO inmediato de DIios todas las

aCCIONes eiectos de SUS cr1aturas. ILl LO UU dice la Kazon
ura de este CONCUT:! EstudEcl (1930)a Es soll der
nunitbeweis tür den CONCUTFSUS iımmediatus geführt werden. spricht
VOoO CONCUTSUS LUmMmMeEdLiatus, nicht sımultaneus, den Kontrovers-
punkt VON Molinisten und T homisten aus Spiel lassen. ünk
philosophische Bewelse werden kurz und prägnant umr1ssen, die, WEe]
s1e auch nıcht alle tür sich alleın Janz überzeugend sınd, doch nach des
Veriassers Absıcht sıch gegense1ut1g einem durchschlagenden Argu-
ment ergänzen sollen Im lolgenden versucht zeıgen, daß der
hl Ihomas in De ausdrücklich den immedia-
tus verteidige. Alle Schwierigkeıiten, die 1Ihomas vorausschickt,
gehen darauf AdUs, den CONCUTSUS immed. leugnen, während die

auctoritates ihn bejahen. Auch ın den Antworten der Schwierigkeıiten
sıeht klare Anzeichen afür, daß 1 homas den unmittelbaren Kon-
kurs 1m Auge hat. Man erwartet, daß auch das COTDUS articulı eiIn-
gehen analysıert wird. da beschränkt siıch aul den letzten Ab-
schnıitt, der nach seinen eigenen Worten NUur die conclusio des (Gjanzen
bildet. ıne NCIUS10 kann INa aber, besonders in ıner solch schwIıe-
rıgen Frage, IUr nach den vorausgehenden Vordersätzen auslegen;
diese aber übergeht mıiıt der kurzen Bemerkung, daß Sie Von neben-
sächlıcher Bedeutung selen NUur die Erklärung des INfFLUXUS Fremotus
VoO  — seıiten (jottes enthielten. Daß das wiırklıch ıst, hätte eingehen:!
nachgewiesen werden müssen, denn gerade hierın jegt einer der
Hauptkontroverspunkte der letzten Jahre. Vielleicht wIıird der Verf das

den angekündıigten weıteren Ausiührungen ZUr Te des hl 1ho-
INas ergänzen. Lotz

Naturphilosophie. Psychologie.
el S, C Princıpila mund]ı. Versuch einer Aus-

des W esens der VWelt 80 (205 Stutigart 1930,leg  Jul Püttmann Die Betrachtung voxn Totenmasken 1St
dem Veriasser Anlaß, über das eiüge der Welt und iıhren  a inneren
Sınn nachzudenken. Im ersten Teiıl seıner Arbeit g1bt eiıne ehre
VOIN Schönen; der zweıte eil handelt VOII der Erkenntnis, VO Tode
und Von der Liebe. Die beiden einzı posıtiven Weltmächte sind
onnel und LA  ® Das jeiste Wol des Menschen ist „LIie!l  660

der L. aber „nhängt der T0'd“ Lıebe ıll sıch hingeben bıs
ZUT Vernichtung der Individuation, etzteres aber der ist
dıe ständıge Angst des enschen. Diıe metaphysısche Überwindung
der Todesangst in der Liebe ist die einzige Erlösung; denn der
Mensch, der identisch ıst mıiıt dem Weltgrund, erkennt durch sich
jesen als wesentliıch „liebehait‘‘. geht 1n se1ner stark intuıtıv-
künstlerischen Auslegung der Weit Von chopenhauer AuUsSs In estan-
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diger Äusemandersetzung mıiıt reu und Diesen Voraus-
seizungen entsprechen der trostlose Pessim1ısmus und Atheismus
SOWIE die thisch destruktiven Konsequenzen seines Systems

Kirschbaum.
enzl, OYS, Das naturwissenschaitliche Welitbild der

Gegenwart (Wıssenschait und Bıldung 201) 80 (135 5.) Leipzig
1929, Quelle Meyer. 1.80. Der Verl. wiıll dıe tür das natur-
wissenschaiftliche Weltbild der‘ Gegenwart und ım Zusammenhang
damıt tür ihre Weltanschauung bedeutsamen Entwicklungen
modernen Wiıissenschait darstellen und philosophisch zugleıich kritisch
und dankbar würdigen. Naturgemäß nımmt dıe Entwicklung des
modernen physıkalıschen VWeltbildes den größten eıl des Buches 1n
Änspruch. Dabe1ı1 bleıbt edoch das Organische und Psychische nicht
unberücksichtigt. kommt dem Ergebnisse, daß alle Kealıtät
ihrem  S Wesen nach psychisch sSe1 1ne Ansicht, der INan eute
auch De1l anderen Naturphilosophen begegnet Wegen seiner klaren,
eichtiaßlichen Darstellung der neuesten Theorien der Physık kann
das kleine, außerst interessante Buch allen empifohlen werden, die sıch
tür Naturphilosophie interessieren. teichen.

81 Driesch, Hans, Relativıtätstheorie und Weltanschauung.
D umgearb. Auil 80 (106 S.) Leipzig 1930, Quelle Meyer. 3_)
geb. ea i)as uch ist mehr als ıne bloße Aufl der VoxL
demselben herausgegebenen Schriift: kKelatıvıtätstheorie und
Philosophie. lehnt nach WI1e VOT dıe Relativitätstheorie entschıeden

Er 11 Ss1eE hıer aul ihre philosophische Zulässigkeit untersuchen.
Im ersien Hauptteile wıird dıe spezielle K.Ih behandelt (Darstellung
der Lehre und Krıtık). Kei. glaubt, daß den Bogen straii C

spannt hat SO Z gewiıinnt inan auf den Eindruck, to
aus der SPCZ. R. Th., daß Bewegung „1Im letzten G'rade gar NC
g1bt“. Der zweıte Hauptteil (allgemeıne R. Th.) wendet sıch in der
Hauptsache ScpgCNH dıe Nıicht-Euklidische-Geometrie, der den
metrischen Charakter glatt abspricht, da S1e unanschaulich an  sel. In
bezug aul geometrische Anschauung steht aul dem Boden Kants
und VOI hıer aus bewertet dıe N: Metageomeitrie. Das kleine
Buch ıst recht klar, aber temperamentvoll geschrı  n Sehr schön

anregend ist auch der letzte Nı „Von der mathematischen
Physık überhaupt‘‘ Da das uch sich den allgemeın Gebildeten
wendet, wiıird alle Mathematık grundsätzliıch vermieden. Es wü E
seinen 7Zweck eher erreichen, Wenn der Vert. weniger polemisch und
einse1t1g vorginge.

ussel, ertrand, eENSC und VWelt. undriß der P‘1;‘i'lo-
sophıe. 80 U, S.) München 1930, Drei-Masken-Verlag.

6_y geb. Das inhaltreiche Buch ist recht klar g-„
schrieben ınd mit vorzüglichem Humor gewürzt. ist ausgesproche-
ner Logiker. Das macht sich 11 Yyanzen Autbau des Buches und in
jedem einzelnen Kapıtel geltend. Die Tendenz ist monistisch und
radıkal nennt seine Philosophie einen „logischen Atomismus“* 1m
nSCHIL Locke, Berkeley und Hume, enen INan eute den Vor-
wurt mache, S1e sejen atomistisch DSCeCWESCH, da s1e  i sıch den Geist
als ine Sammlung VvVon Ideen vorstellten, VvVon denen jede hart und
selbständig ist WIEe eine Billardkugel (275) Auf Von den

berzeugungen des täglıchen ‚ebens, daß S1€ blindglä 1g Sind.bi
Irılit sicher sehr häufig Auch scheint TOLZ aller Kritık
manchen selines sehr interessanten ucCcNes diese allgemeıne
menschliche Schwäche teilen. Übersetzung und Ausstattun
Buches sınd sehr gul. Der Preis ist mäßıig, des

10
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S { e - T, o 1 L, Kosmologie, Relıgion und Philosophie.
&O (91 Dornach (Schweiz) | 1930]1, Philosophisch-Anthropologischer
Verlag Goetheanum. Das Buch enthält Vorträge, die
Goetheanum gehalten hat In ihnen werden die dreıi (Gjebiete Philö-
sophie, Kosmologıe und Religion 1m Geiste der Anthroposophie De-
handelt. Es werden avch Ubungen und ethoden empiohlen,
einem übersinnlichen Erkennen gelangen. Diese praktischen An-
weıisungen erinnern stark indische ethoden Es erübrigt sıch, auf
Einzelheiten einzugehen. Einen posıtıven Gewinn hat die Lektüre des
Buches dem Keierenten nıcht gebracht.

P, Naturphilosophie der egenwa
Philos Forschungsberichte 2) 80 (55 5.) Berlın 1930, er U,

Dünnhaupt. 2.50. Als Zusammenstellung und nach sachlichen
Gesichtspunkten geordneie prechung aller wichtigeren deutsch+*
sprachigen Beıträge ZUr NeUeTreN Naturphilosophie wertvoll.
schniıtt schildert Stand und Problematik der Naturphilosophie
Anlang uUNseIcs Jahrhunderts; 1{1 die Philosophie der Anorganıik;
111 die des Organischen; besteht aus ınem Literaturverzeichnıs VO'  —
118 In dem Werke besprochenen Nummern. In 11 veriolgt der Bericht
dıe sıch VoNn selbst aufdrängenden großen Linıen der kKelatıvıtäts-
und Quantentheorie (darstellende und stellungnehmende erke); der
Kausalıiıtät und Substantialıtät (Ersatz der Substanz durch eld-
zustände, des physikalischen Determinismus durch absoluten Zufall
und seine statıstische Beherrschung‘); der phılosophischen 1 heorıe
(hierın Ausführlicheres über Hılbert, Dıngler, Reichenbach, KRussell,
die Marburger U, a.) Die Beıträge ZUT Philosophie des Organischen
(Abschnitt IIT) werden aul die Stichworte: Neue Leitgedanken und
Oormale Betrachtungen, mechanıistische, vitalistische, sonstige J1 heorien,
zusammenfassende Darstellungen verteılt. Als Berichterstatter übt
In dıeser Arbeit natürlıch Zurückhaltung In Darlegung eigener Auf-
fassung, ohne jedoch auf die W ürze der Kritik Sanz verzichten.

Schmuitz.
Schmid, Bastıan, Aus der Welt des Tieres. Ein uch Von

der Seele des Anderen. Miıt Abbildungen, darunter Oszıillo-
Tamnen. 80 U, Berlin 1930, > Das
mıiıt schönen photographischen Auinahmen reichlich ausgestattete Buch
ist durchaus psychologisch orientiert, WwWIE der Untertitel andeutet, und.
schöpit seınen Stoli vorwiegend aus den eigenen Beobachtungen und.
Versuchen des Vert., der siıch jahrelang damıt beschäiltigte, verschie=-
dene einheimiıische Säugetiere und Vögel aufizuziehen und ın ihrer
Entwicklung zZu veriolgen. In zwangloser Reihenfolge und auf ange-
nehm unterhaltende Weise wırd eın umfangreıiches und zuverlässiges
J] atsachenmater1al VOT dem Leser ausgebreitet. Es betrilit hauptsäch-
iıch dıe seelısche Entwicklung der Jungtiere, die Spiele, Ausdrucks-
ijormen, Sprache Entwicklung, miang, Phonetik), Geselligkeit, Ehen
und Freundschaiten der Tiere. In diesen Abschnitten 1H—XAII) SteC!
mancherlei Neues und Interessantes; dabeı wırken die Lı und CG’je-
duld des Forschers seinen Tieren gegenüber, dıe Objektivität der Dar-
stellung und Vorsicht In der Deutung ungemeın symmpathiısch. uch
in den letzten Kapıteln über Instinkt und andere sınnliche Fähigkeıtender Tiere hält sıch VOonN den exiremen Standpunkten der vermensch-
lichenden Vulgärpsychologie und der Maschinentheorie gleichweıitentiernt.

Vogels, S \ Zielkunde, bezorgd door Mag de Bra
Malmbergs Paedagogische Biıbliıotheek deel druk.

(All U, 119 ’Ss Hertogenbosch 1930, Malmberg. F1 1.7/5. Von den
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mıt eC| geschätzten, 1m besten Sınne populären Darstellungen der
scholastischen Psychologie Von Vogels, die 1 Buchhandel seıt langemvergrilien WAarch, werden jetzt Neudrucke veranstaltet. Der Heraus-

legt 1m Vorwort dıe Gründe dar, aruı von Anderungenund FErweiterungen absehen muüssen geglaubt hat. Wır sınd mıt
ıhm überzeugt, daß Vogels’ Einführung in die Psychologie in iıhrer
änderliche Wesentliche noch
ursprünglıchen Orm dank der weılsen Beschränkung auft das NVeTr-

ımmer zeıtgemäß ist und vielfachen
Nutzen stiıiten wird. Die Ausstattung des vorliegenden ersten Bandes
ist technisch ausgezeichnet.

ablonski, W., Optische Untersuchungen Ganzfäd:PsychForsch (1930) 145— 1097 Diıie Gesetzmäßigkeiten der NC  -tıven Nachbilder werden sorglältig nachgeprülft und wesentlich be-reichert. War das Auge Sanz VON einer arbe ertüllt (das Ganzteld),tsteht eın unerwartet schwaches Nachbild. Der allgemeinere allist der, daß zunehmende Größe des Vorbildes Zunachs iür dıe Dauerund Stärke des Nachbildes günstig Ist, aber Jjenseits eiınes bald el-reichten Punktes wırkt S1E dauernd ungunstiger. Die nahelıegendenErklärungsmöglichkeiten werden durchgeprülft; als entscheidend erweıstsich die Schärife der Kontur und der Unterschied VOIl Figur und Grundin arbe und Helligkeit. Fröbes
Aa IM K, Alo, Fxperimentelle Untersuchungen die prak-tische Leistungsfähigkeit der Viıbrationsempfindungen: ArchGsmtPsych(1930) c Die Leistungen des Vıbrationssinnes, eiwa der be-

rührenden Hand, werden Gehörlosen und Hörenden untersucht Alle
unterscheiden an ihnen Jlon und Geräusch WEDEN der RegelmäßigkeitUnregelmäßigkeit. In miıttleren aven werden noch Halbtöne
unterschieden, auch ein Akkord VO!] Eınzelton, dagegen nıcht Konso-
HNa oder Dissonanz, Dur oder MolIll Der Höhe nach werden dieWerte zwıschen und 1300 Schwingungen unterschieden. Aut dieserFähigkeit beruht CS, daß der Taubstumme lernen kann, be1l Tühlender Kehle des Lehrers die authohe richtig nachzusprechen. DurchBeklopfen mıt einem Hammer kann verschiedenes Material ınter-scheiden, ob eın Gegenstand hart oder elastısch Oder hohl ıst oder dasGegenteil. Eın gehörloser Biıldhauer dem Marmor oder Halz

ob ınen Sprung hat. Auch ındet den Straßenlärm uUuNange-nehm, besonders dıe klopfenden Maschinen, das Zuschlagen der Tür.Man kann den Vibrationssinn auch ermüden, ireilich UUr durch sechrlang andauernde und starke Vıbrationen.
UWY Te N, € d, Psychologische Unters uchufiéenüber die Wiırkung zweıdimensionaler Darstellungen körperlicher Ge-bılde PsychForsch (1930) Die unter Leitung VonWertheimer unternommene Untersuchung entwickelt die G'estaltmerk-male, dıe dıe Auffassung einer Fıgur, insbesondere auch, ob 1e eben

Oder körperlich erscheint, bestimmen. Solche sınd die verschiedene F1l
Sammengeilaßtheit der Figurteile, die Grenzfiunktion der Linı:en Oderlächen, die Rolle der Teıle 1 QZaAaNZzeN,lerung,

die Färbung oder Schrafi-
diıe Lage ZUr Umgebung USW.,. Beispielsweise werden in 1nem

linien UusSamım
Viereck  —a mıiıt Dıagonalen, Wenn eben gesehen wırd, dıie Begrenzungs-engefaßt, WIEe auch die Diagonalen; wırd dagegenkörperlich, eiwa als Tetraeder gesehen, dann die Begrenzungslinien derVvier Dreiecke. Für die Bevorzugung ein Auffassung spricht, daß unterden besonderen Umständen das ıne oder and ıne gute regel-1ge€, symmetrische USW.) oder schlecht Fıgur ist. Der Mıittelpunkterscheint anders als die Eckpunkte, die Verbindungslinie anders alsdie Begrenzungslinie einer acC Wie Experimente zeıgen, können

10*
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N ese 1guralen Faktoren selbst objektiv vorhandene Tiefenunterschiede
überwınden. e vorzüglıiche Arbeit hätte noch dadurch SCWONNCIN, daß
ertheimer dıie Lehre selbst dargesteilt hätte,

Nenu S, W., Experimentelle Untersuchung Scheinbew
un ArchGsmtPsych (1930) I Dıie mustergültige Ar-
eıt behandelt dıe Gesetzmäßigkeiten der stroboskompnıschen Scheinbe-

M1 der vollendeten Technik der Achschen Schule und einer
systematıischen Vollständigkeit, wI1e S1e noch nıcht da WAal.,. SO wırd
innerhalb weıtester Grenzen tjestgestellt der Finluß der Zwischenzeıit
der Lichter, räumlichen Abstandes, der Expositionszeıit die
des ersten Kelzes kommt in Betracht), der Farbe und Intensiıtät der Lich-
ter. Dıie Strecke der Lichtbahn erscheint ausnahmslos verlängert,. Die
Scheinbewegung hängt auch stark Von subjektiven Bedingungen ab,
von Ubung, Einstellung, Nachwirkung der Eriahrungen, Rıchtung der
Auimerksamkeıt; S1€e ist aut ınen CNSCH zentralen Bereich der Netz-
haut beschränkt. Überall werden abweichende Beiunde Irüherer For-
scher sprochen Für dıie Gesamtheit der Erscheinungen erweıisen sıch
dıe psychologıischen Erklärungen Von Wertheimer, Köhler, Fröhlich als

VWahrheit nächsten komme. Die VOIN
nıcht genügend, während dıe phänomenol ische Erklärung Linkes der

bevorzugte psychologische
1€&Erklärung hätte och wesentlich verstärkt werden können, Wenn

vielen komplizierteren Scheinbewegungen nach Pıkler und anderen
miıtberücksichtigt hätte, WwI1e€e  R ich das in meiınem eNTrTDUC!| weitläufig
darlege,

U1 Ja h, U, Il {, B U Gestaltpsychologıe
Ciestalttheorie (Manns Pädag. Magazın Hefit 80 (167 angen-
salza 19209, Beyer 5.40. wWwe1l Kritiken der euerTren (jestait-
theorie. Die VON Jaensch welılst ihr den Platz unter den übrıgen 1 heo-
1en S1e bekämpit hauptsächlıch, daß die psychischen CGjestalten
auf die physikalischen zurückgeführt werden. araus, daß beide (je-
biete den Ehrenielsschen Kriterijen genugen, olgt noch keine kausale
Abhängigkeıt. Die innere Tendenz der Ganzheit herrscht In Wirklich-
eıt NUr be1 den Lebewesen, nıiıcht In der Physık. Wesentlich schärier
und eindringender ist diıe Kritik Von Grünhut. Die Ehreniels-Kriterien
sind nıchtssagend; sS1€e kommen jedem /Z/usammen VON Dıngen gl
se1iner Relationen (jew1ß erklärt die Physiık alles mechanıiısch, aber
das bedeutet keine Unabhängigkeit der Teılle voneinander, sondern
Wechselwirkung; diese alleın macht auch die „physischen Gestalten“
aus, nicht die Ganzheit 1mM Sinne des Aristoteles, dıe Köhler In der
Physik nıcht ehaupten WAaLC S1e wırd erst Tür die Psychologie
aNgCNOMMEN., ach Kolika WIrd erst das CGanze erlebt, WOTAaUS 1Ur dıe
Analyse dıe Empfiindungen gewınnt. Die nach den Bedingungen beste
möglıche Gestalt seizt sich durch, weıl S1e 1ıne gute Gestalt ist.

wendet 1n Raumgestalten sind unverständlich, WEeNn S1e keıin
Nebeneinander Von Tellen besıtzen; daß Striche ohne Länge gesehen
werden und diese ersti erlangen, Wen INan S1e vergleicht, ist undenk-
bar Lie Erklärungen des psychıschen Geschehens ohne Zerlegung 1n
Kausalfiaktoren, NUur AUSs der Tendenz dem, WAas dıie Beobachtung
als Eriolg ze1igt, ist keıne Erklärung, sondern eıne bloße Umschreibungder Tatsache, eine Tautologie. Die Köhlersche These, die die PSY-chischen (jestalten Aaus den physıschen 1mM Nervensystem ableitet, ware
eine Materialismus.

Scola, 5 Untersuchungen ZUr rage der automatischen SSO-
ziatıon: ArchGsmtPsych (1930) 222144 Nach lner nter-
SUC Lewins reicht ıne bloße Assozlation nıcht hın, Aaus dem
ersten L11ed das zweıte lıeiern; vielmehr verlangt das eine ejgene
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Tätigkeitsbereitschait, die dıe Reproduktion Bewegung seize Dem-
gegenüber weıst Scola hıer nach, daß auch automatische Reproduk-
tıonen 1bt, Tür deren Wirksamkeiıt das Bewußtsein des Inhaltes des
ersten Gliedes genügt. Die Versuchsanordnung mu sorglältig g'_
wählt werden, daß jeder (Gjedanke das spätere Reproduzierenmüssen
ausgeschlossen bliıeb, eın neutrales passıves Verhalten '
wıinnen. AÄAus den Selbstbeobachtungen immer der Beweils CT -
bringen, daß dıe Absicht eriolgreich SCWESCIHL, alle erdenkbaren E1in-
wände werden ın musterhafiter Weıse CI WOSCNH und rledigt. Dıie
Frage ist grundlegend, daß neben dıesen sehr sorglältigen Exper1-
menten weıtere Bestätigungen 4US dem gewÖhnlıchen Leben wünschens-
wert SINd; vielleicht AaUuUs der alltägliıchen Aussage über Begebenheıiten,
bei denen die Absıcht des Behaltenwollens unannehmbar ist

Sand, eOrg, UÜber die Erziehbarkeit VON Intelligenzleistun-
Sch be1 schwachbegabten Kındern: ArchGsmtPsych (1930) 2387—4064.

Schwach begabten Schulkindern wird die Auigabe vorgelegt, 1nN€
angelangene Zahlenreihe passend ergäanzen. Die Ergebnisse werden
ın Gegenwart aller durchbesprochen und verbessert. In dieser 7u-
sammenarbeıt wird allmählich VOlnN den Kındern entdeckt, welche Me-
thode anzuwenden ist, und diese immer sicherer angeeıignet. Es tındet
sıch dıe Lehre VO)  —_ Selz bestätigt, daß dıie Lösungsoperationen besser
behalten werden, als die Finzelergebnisse.

rısmann, n., DDas logische Schließen der Kinder 1m er
VON DIS Jahren. ArchGsmtPsych (1930) —352 CNON 117}

Lebensjahr werden, wI1e Iındet, Schlüsse riıchtig ausgeführt, WwIe:
IA ist ogrößer als B; ist orößer als S} ist dann oder
größere?“; aber auch schon solche mıiıt allgemeınen Begrilien, w1ıe „Alle
Schwäne sind weiß; eın gewisser oge ist schwarz; kann das eın
Schwan sein ?** Sehr gut wWwIırd ausgeführt, W1Ee siıch das sogenannte Ab=-
lesen aus dem anschaulichen esamtb1. Von dem eın logisch be-
gründeten Schluß unterscheıidet Auch beım ersteren tehlt nıcht

Alter nachweisbar.
Denken in Symbolen und auch das etztere ist schon In irühem

Im Lebens]jahr werden Schlüsse aller Ver-
schiedenen Figuren häufig gelÖöst, 1mM Lebensjahr alle Schulbeispiele,
die In der Logık 1ür Erwachsene aufgestellt werden. De UÜberlegenheit
des Erwachsenen hegt nıcht mehr der Schlußfähigkeıt, sondern
dem Wiıssen. nımmt danach d daß die Fähigkeit ZUm richtigenSchließen schon Sanz aniangs einseitzt, Wenn sıch das Verständnis ür
Begriffe ausbıldet.

Störring, Ea Experimentelle Untersuchungen über das
Werterlebnis: ArchGsmtPsych 129—2106. Diese schöne
Experimentaluntersuchung bringt die Frage nach dem psychologischen
Wesen der Wertungen einem vorläuflgen Abschluß Zur Einleitung
wırd aul die ogroße Untersuchung Gruehns hingewlesen, deren dunkle
Punkte herausgehoben werden. VWiıe Von Gruehn werden uch hier

bloßen Wissens.
aktuelle (emotionale) Wertungen untersucht, nicht solche aufi Grund

S1e schließen immer Geiühle ein; aber ihr paSs-
S1Vves Erleben genügt nıcht; der Gegenstand muß erst als Grund des
Gefühles betrachtet, anerkannt werden. agegen ist dıe Beachtung des
Ich nıcht, W1e Gruehn Jand, wesentlich, wenn sS1e uch aus den Ve1I-
schiedensten Ursachen leicht hinzutritt. Der VOon Gruehn als tunda-
mental angegebene „Aneignungsakt““ ist in VWırklichkeit nıchts Elemen-
tares, sondern eın Komplex; schließt ınen Wunsch ein, geht über
das bloße Werten hinaus, Das spezilıische Werturteil ist gelühlsärmerals dıe bısher geschilderte Wertschätzung; schließt das Denken über
die Allgemeingültigkeit des Wertes ein, kann mehr oder weniger deut-
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lich SeIN. anz anderer sınd die WıSseNswertiuUnNgeN; Z daraus,daß der Gegenstand bekanmnnten Wertbereich angehört, Was g_nüugender Grund ZUT Anerkennung des Wert ist. Daie Wissenswer-tungen iiınden sıch auch mıiıt den tuellen Wertungen gemischt in denVersuchen immer wıeder.
Schole, Meinfr., Ton

(139 Göttingen 1930, andpsychologie und Musikästhetik. 80
enhoeck Ruprecht. DasBuch enthält ZWEI Janz ungleichartige Teıle Der erste nımmt De-sonders die FEıgenart des einlach Tones VOI,. Daraus, daß anfangsdarın keine E1igenschaften unierschieden werden, wırd abgeleitet, daßeiniach sel, überhaupt keine Merkmale habe. Indessen ist ebensosıcher, daß solche Merkmale W1€e elligkeit, musıkalısche Qualität,Intensiıtät nachher unterschieden werden, und ZWAAar 1m TIon selbst.treifs der Akkorde und Akkordiragen werden einige PhantastischeTheorien sehr gut[ Zzurückgewiesen. Der zweıte eıl ist Musik-ästhetik. In vorbildlicher Weise wıird ein klassisches Musikstück ZCT-+-glıedert, seine Wirkung verständlich machen. leraus WIe aussonstigen Tatsachen wırd abgeleitet» daß das AÄAssoziative iür dieMusikwirkung nıcht wesentlich ist; wohBeziehungen das mehr Intellektuelle) dagegen dıe Erfassung der

ich Ist daraus der Vorzug der Me
und die Gefühlswirkung. TEeI-

ableitbar. Die Musik äßt sıch nıcht
isterwerke VOT anderen nıcht

des Komponisten lassen. DiIe Ausiühru
als Ausdruck des Seelenlebens

ın glücklicher Weise ıIn dı Nngen des zweıten Teiles greıten
Musik ein. heutige Streitirage das Wesen der

Hop Ferdinand, Erifol und Mißerfolg: PsychFo}s.ch(1930) 1—62 In dieser Untersuchung Von W illenshandlungenWaTren schwere: Leistungen immer W1eder auszuführen, das Erlebnisdes Eriolges oder Mißeriolges beobachten 1eses Erlebnis Jagimmer dem angestrebten Ziel; dieses Ziel das „Anspruchsniveau“,verschiebt sıch beständ:i Ist die Leistung €1fählg, wırd nach ölterem Eriolg das Ziel
Mehr oder Weniger

höher gesteckt, nach ölfterem Mißerfolg nıedr
iür die Wiederholungen

Mißeriolg wiıird dıe Mandlung abgebrochen. 1e]
ıger; nach beständigem

miıthın nicht dıe Lust, SON Mandlungen ist
Großes Jeisten, 77

dern ıne allgemei JT endenz, möglıchst
die gegebene uliga

das Ichniveau möglichst HOC halten‘“ Wenn
Erfolg noch Miße

viel schwer oder leicht ist, erlebt iIinan wederriolg; NUur dıe Zone, die nahe der oberen Grenze
ist ine wertvolle reicher
der Leıistungsfähigkeit lıegt, wırd dem Ich zugerechnet. Die Arbeit

ung der W illenslehre.Kucera, EADSA Experimentelle Beiträge ZUr Charakterfs%ikder Wiıllenshandlung: ArchnGsmtPsych (1930) Z Aus denSelbstbeobachtungen ihrer Versuchspersonen iindet Gegenüberdem automatıschen Handeln 1st dem Willensentschluß elgentümlich,aß VO Ich ausgeht, wolür die Gefühle ıne tliche Seiteseien. Nach dieser Lehre, in der S1e iıhrem Lehrer Stöware das VW illenserlebnis nıcht, wI1e Ach und iıchotte rring folgt,
Erlebnis e1gener sondern würde darın das Ich auf

landen, eın
Grund deremotionalen Se1ite als die Ursache der

wird hier nıcht beachtet, daß G’eiühle Handlung auigefaßt. Indessen
eın können und daß in dem Erlebni

uch pPassıv, dem Willen iremd
das eigenartige W ıllenserlebnis Von

> des „Ich als rsache“ ebenMichotte schon enthalten ist.
Birenbaum, Gita, Das Vergessen eiıner Vornahme: Pg}.fchForsch (1930) Pn Woran lıegt CS, daß die Vornahmeeiner Handlung ausgeführt oder vergeESSEN wWwird? Die Bedingungen
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werden hıer untersucht, indem  S mıt sogenannten Hauptauigaben die
scheinbare Nebenauigabe gegeben wird, das Jlatt mıiıt der Lösung
immer unterschreıben. Dıiese Nebenauigabe ist dıe ınier-
suchende Vornahme. Folgt nach Wiıederholung vieler gleichartıger
Auigaben ine Erholungspause, wırd be1ı der nächsten Auigabe
dıe Unterschriift meıst vVergessCH, ebenso, WEn statt der Pause ıne
andersartıge ulgabe einen überrascht; nıcht aber, wenn ımmer
ungleichartıge Auigaben aulieınander folgen. Ailektivität steigert das
Vergessen. Steigert iNnan dıe Spannung durch Beschleunigung der
Arbeıt, wırd der Eriolg der Nebenauigabe eher esser, WenNnNn
nicht ZUT Unruhe kommt. tührt dıe Erklärung 1 Siıinne Lewıns
durch die Begrifie der bedürinısartıgen Spannung, der Isolıerung oder
Einbettung der verschıedenen Spannungssysteme. So wertvoll dıe
Iundenen Gesetzmäßigkeıten 1ür die W ıllenspsychologıe sınd, S
scheint mMr  a doch, daß die Erklärung eintacher mıt den Assoz1ations-
geseizen machen ist, vorausgesetzt, daß INan nıcht FElementenketten
nımmt, sondern Kommplexassoziationen, eiwa nach VOL Selz.

h, E U, Mitarbeiter), (irundiormen menschliélien
Seins. 80 (XV U. 5.) Berlin 1929, Elsner. 2D_! Lw O3

untersucht seıit Jahren die formalen Grundtypen des Seelenlebens
Lr sıeht sS1e 1m Gegensatz der Integriertien und Nichtintegrierten. DIie
Integration bedeutet ine starke wechselseıtige Durchdringung der
psychischen und selbst körperlichen Funktionen. Diıe krankhaite
treibung des Integrierten, der B- 1 ypus, zeıgt besonders stark das
Gefühlsleben, dıe eidetische Veranlagung, dıe tarken Wahrnehmungs-
täuschungen, das Beleben der Außenwelt, das intuitive Denken USW.
Das alles wird dann tür den eigentlichen integrierten 1ypus eInN-
gehend, auch quantitatıv, untersucht. LEın anderer Kreıis umtaßt dıe
motorisch besonders Begabten. Hiıer konnte dıe Frage nach dem
dunklen Wesen der motorischen Vorstellungen geilördert werden. Die
Mauptsache lıege nıcht 1 den kinästhetischen Empfiindungen, dıe
experımentell ausgeschaltet werden, sondern reproduzierten Be-
CNn. ıne längere Untersuchung wırd dem W illensleben der
Typen gew1dmet, das hier den größten Gegensatz zeigt Besonderen
Nachdruck legt auft ıne vermiıttelnde TUupDe, die unorganische
UÜbergangsform, Aadus der dıe Erklärung TÜr die 1m eben häulge
unorganische Wertbildung ableitet. Ich kann nıcht OCN, daß mır
dieser Zusammenhang ganz klar geworden ist. uch die bekannten
Synästhesien erweısen sıch als iıne typısche Erscheinung, dıe e1nN-
drıngende Folgen tür das N Seelenleben hat. 1er sollte die vor-
gelührte Gefühlssynästhesie noch weıter geklärt werden. DiIie Inte-
gration ergreıft auch körperliche Leistungen; verändert sıch be1
den stark Eidetischen dıe Pupillenweite, Je nachdem S1e helle oder
dunkle Teıle ihrer subjektiven Anschauungsbilder betrachten. Die
wertvolle Arbeit bringt vieles, vorzüglich gründetes Materijal Zur
psychıischen Typenlehre.

101 S, 1 €& C, La philosophie du primitil: NouvRe?l'h
(1930) E Die einschlägigen Lehren Levy-Bruhls und

anderer Vertreter der Oder ähnlıcher, dem
heutigen Stande der ethnologischen Wissenschaiten nicht mehr ent-
Sprechender Rıchtungen werden dargestellt und eingehend geprüit

Gemmel.
102. Nilsson, P:; Existe-t-il uUune Conception primitıve de

l’ame?: RevHistPhRel (1930) — Gegen Levy-Bruhl VeI -
irıtt die AÄnsıcht, daß der Primitive sich VO! Kulturmenschen ın
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seiner geıistıgen Betätigung nıcht wesentlıch unterscheidet, VOT allem
niıcht UrCc| 1ne eigene mystische und prälogische Mentalıtät. Der
primitive Seelenbegrifi 1st nıcht einheitlich; ist entstanden durch
Assoz]jation. Die E1genschaiten des Verstorbenen, dıe UVOoT mıt dem
Leibe aSSOZ1I1ert N, werden HUn mıiıt irgend e{was anderem
bunden, das WEeRCH des Zusammenhanges mıiıt dem loten als SSOZ12-
t1onszentrum diıenen kannn mıt dem Leichnam, dem. Namen, mıt
Tieren, dıe AUs dem Leichnam Oder dem Grabe hervorgehen U,
g1bt elıne Keihe verschiedener primıtiver Seelenbegrifie, dıe
ZUN eıl aul vorschnellen AÄAssoz1ı2tionen beruhen. Brauch und UÜber-
leierung tühren lJangsam eine gew1sse Verschmelzung der verschıedenen
Begriffe herbei. runner.

103 Niemeier, . Die ethoden und Grundauffassungen der
Keligionsphilosophie der Gegenwart, (Beıtr. hıl und SYyC hrs
V. Konstantın Qesterreich, V1.) 80 205 Stuttgart 1930, Ko 1
hammer. .80 bietet einen reichhaltigen, ohl erschöpiendenÜberblick über die Methoden und Grundauffassungen der YCHCN-wärtigen Religionsphilosophie. Knapp und klar hebt die Haupt-züge der einzelnen KRichtungen heraus, etwas schematisch, manchmal
eitwas düritig, aber 1 allgemeinen sachlıch und zuverlässig. Unter An-
erkennung des CGiuten und Wertvollen nımmt eine me1st treitende
und vernünitige Krıtik VO'  — An eigenem, posıtivem Autbau bietet
treıliıch nıcht vıel. Die Forschung soll nach ihm Von der psycholo-gischen Betrachtung ausgehen, wobel eın möglıichst reiches Material
zugrunde legen ist; VOon der Innenschau ZUuU empimirischen Material
und umgekehrt h1in- und hergehend soll allmählich das Wesen der Re-
lıgion ge! werden. Die Wahrheitsirage, die 1m Gegensatz ZU
Pragmatısmus und verwandten ÄAnschauungen als rrage nach der
transzendenten Realıtät Gottes gefaßt wird, WIrd mıiıt Recht als Kern-
punkt bezeichnet; elne ausreichende Antwort weiß der Veriasser leider
nicht (janz Von Scholz beeiniflußt und IM Banne der kan-
tischen Kritik der G’ottesbeweise stehend, gesteht CI, daß keinen
zwıngenden Beweıls tür dıe Wahrheit der Religion <1ıbt G'ottes ealı-
tat kann 1Ur durch 1ne unmıttelbare Eriahrung Sanz eiıgenereben die relig1öse FEriahrung, gegeben werden. Die Phiılosophie kannn
den Gottesglauben VOT einem charaktervollen Denken irgendwie recht-
fertigen, aber dıe Möglichkeit, daß diıeser Glaube eın Irrtum ist, bleibt
vorbehalten iıne Örientierung der Religion VOIIL Metaphysischen her
ist völlıg iremd. Einseıitig psychologisch eingestellt taßt NUur den
subjektiven Akt der Keligiosität 1NSs Auge, nıcht K die objektive Re-lıgion; deshalb erscheinen ihm relig1öse VWahrheiten als objektive Nor-

als e{was Sekundäres, WENN Man NUr die innere relig1öse (je-SINNUNG hat. Das uch cheint dıie Gileichheit er Religionen nahe
legen; ein wesentliıcher Vorrang WwWIrd anscheinend dem Christen-

Tum nıcht zugestanden. Immerhin kann dıe Schrift als Einiührungin die moderne Relig10nsphilosophie gute Dienste eisten. otz
104 Wunderle, G., Über das Irrationale 1m relig1ösen Erleben

ine religionspsychologische Betrachtung. Q0 (02 S.) Paderborn 1930,Schöningh. Kart — Eiıngangs wWwIırd der gegenwärtige Stand des
Problems kurz umschrieben. : Nachdem der Rationalismus das Denk-
\Oment einseitig übersteigert hatte, seizte als Reaktion eın ebenso
unheilvoller Irrationalismus ein, der alles Denken ausschalten wollte.
/war beherrscht diese Tendenz hauptsächlıch dıe protestantische Theo-logie, aber uch dıe katholische Kelig10onsbegründung ist nıcht ganzZ
Von ihr Ireigeblieben. Grundlegend sınd auch eute noch Ottos Unter-suchungen. Konsequent muß der Irrationalismus in den vollendeten
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Subjektivismus einmünden. Dem Denken spricht inan das Eriassen
entweder Gjottes überhaupt oder wenigstens des lebendigen, des rel1-
g1ösen Gottes ab; dieser kann UUr durch eın eıgenes seelısches Urgan,eben das ırrationale, emotionale Erleben, Eriahren erreicht werden.
Beoritkiliches Denken kann höchstens hinterher 1ne geWwIlsse Verarbeıl-
iung vornehmen; nıe untersucht INan, ob nıcht 1 Erleben selbst ratio-
nale Momente thalten sınd Sehr verdienstlich ist die Herausarbei-
tung der verschiedenen Sinne des Wortes ırratıonal“. /Zunächst ist
gew1ssem Sinne das übernatürliche Geheimnis irrational (besser 1a-rational, übervernünitig‘). Irrational ist dıe Intuition gegenüber dem
diskursiven Erkennen; dıe Scholastik Sprac| VOIT intellectus PTrinC1-plorum, dıe Modernen nehmen eın unmıiıttelbares gelst1ges Schauen all,das aber als Innewerden des Göttlichen eınen stark gefühlsmäßigenBeiklang erhält. Das iührt Von selbst dem weiıteren: iırrational
gleich emotional, gefühlsmäßig; hlıerin ist schon das letzte enthalten:
irrational gleich unbewußt Oder unterbewußt. Das Irrationale 11171
Sinne des Emotionalen muß immer rationell unterbaut seIN; 1m Sinne
des Unbewußten charakterisjert jolgendermaßen: „Alle rationale
Gotteserkenntnis hat letztlich den ırrationalen, VOoN Ciott gegebenen und
auft Gott gerichteten TOS als seelısche Grundeinstellung iür das g'-samte relig1öse Erleben ZUTr Voraussetzung. Gott hat jedem vernünti-
tıgen Geschöpf dieses Seelenengramm als 1eisten geistigen Persönlich-
keitsgrund eingesenkt. In iıhım 1egt der mächtigste Antrieb Tat10-
nalen Begründung der Keligion“ (56) DıIie Schichtung VOonN KRationalem
und Irrationalem 1m au des relig1ösen Erlebens wird Beispieldes hl Augustinus konkret auigeze1igt ıne gut orJjentierende Studie.

Sawıcki, E Philosophie der L1 kl 80 (130 5.) Pader-
born 1930, Schöningh. M 2_) geb. 3.60. Das ansprechende, Tür
einen weıteren Leserkreis gedachte uUuchleiın behandelt In dreı Kapıteln„Wesen und G'estalten der Liebe‘*‘, „Liebe und Leben“‘ und „dıe Liebe
als Urgrund der Dinge"‘. Überall geht aul moderne Problemstellun-

eın und TIn manche beachtenswerte Gedanken ihrer Ösung.Gut werden dıe Auffassungen zurückgew1esen, nach denen alle Liebe
verhüllte Erotik Ooder versteckter FEgo1smus ist. Die Lösung anderer
spekulativer und praktischer Schwierigkeiten leidet vielleicht etiwas
daran, daß wen1ig unterschieden wird zwischen dem. passıvenGefühl der Liebe und dem aktıven, irejen Wiıllensakt der Liebe, terner
zwıschen natürlicher und übernatürlicher Liebe (vgl die Steigerung
IMMMOor dilectio Caritas beı Ihomas, 1, d. 3) Muit
eC| wiıird ZW. dıe Gleichstellung Von Wohlwollen und j1ebe ab-
gelehnt, aber als eigentlicher j1ebesakt scheint tür NUur das
Gefühl übrıg bleiben (4) Daher ohl die spekulativ nıcht ganz De-
iriedigenden Antworten auf dıe Schwierigkeiten: Der Liebe scheine
eiıne gEWISSE Weichheit eigen (14), dıe Liebe könne nicht Gegenstandeines ebotes sein 1.), ott Liebe zuschreiben, heiße ihn VeTrT-
menschlıchen Die praktischen Schwierigkeiten gegen dıe Allge-meinheit der ıj1ebe düritten wohl ın der bestehenden übernatürlichen
Ordnung durch die Beweggründe, die eine bloße „Philosophie““ der

bieten kann, nicht Yanz überwunden werden können. de Vries.
Scholz, Heıinr., Eros und Carıtas Die platonische Liebe

und die 1ebe 1m Sınne des Christentums. 80 VI U, 120 Halie
1929 Niemeyer. E Überaus klar hat Sch die W esenselementeherausgearbeitet, die TOS und Carıtas verbinden und scheiden. Beide
entzünden sıch einem Ideal, sınd die aut seiner Anziıehungskraitberuhende gewaltige Bewegung, dem Leben erst den Vo



154 Autsätze und Bücher

Inhalt. der 1TOS TU al der Idee des Schönen, das zu einer
ständıgen Auiwärtsbewegung anspornt, die Caritas aul der götilıchenCarıtas, dıe ZUMM Niedersteigen Liebe drängt. Die solute Idee
des Schönen, die den TOS erzeugt, weniıgstens WIEe Aristoteles s1e
ausgeweıtet hat, ist der unbewegte Beweger, der ewige göttlıche (je-
danke, der hne Eros ist. Das Wesen, das dıe christliche
Caritas erzeugt und, Ss1e VOnN Phiılanthropie und Humanitätsliebe

sondern, ihr notwendiges Motiv sein muß, ist ihr voll-
kommenes Muster, da Gott VO' Hımmel aut die rde und zu  z Kreuz
herabstieg. Nur sekundär unterscheıidet die beıden, daß der platonmıischeTOS dem Mann eigentümlich Ist, die Carıtas diese Einschränkungnicht kennt, vielmehr gerade 1m weıblichen Geschlecht ihre besten
Vertreter hat Marıa, Elisabeth Von Ungarn, Dantes Beatrıce. Daß
SCh der christlichen Gottesauffassung: Gott ist die Liebe, eınGottesbeweis 1m Sınne des Aristoteles inkonsequent und talsch VvVon
J1 homas Von Aquın eingeführt worden sel, ist UUr dann zuzugeben,
Wenn der Begrifi des unbewegten Bewegers den des G’ottes der Liebe
ausschließt. Da ert nıicht allgemein das Geben, sondern das
nı]edersteigende Geben als W esenselement der Caritas ansıeht, kommtIn begreilliche Verlegenhei durch das Pauluswort, daß die Liebeübers eben hinaus dauert Da terner der ReitzensteinschenUÜbersetzung iolgt, wonach mıiıt der L1 auch aube und Hofinung1m Jenseıts bleiben und NUur die (Gnosis aufhört, seizt sıch In W ider-
spruch der Schriftlehre, daß der Glaube und die Hofinung auf
das nıcht Geschaute gehen, daß WIr  a aber 1m Jenseıts ott schauen,

V Frentz.WIe 1st, also nıcht mehr gylauben ınd holien.
107 attemer, Gesichte und Erkrankung der Hıldegard VOon

Bingen. Eın pathographischer Versuch: Mıppokrates (1930)Aut solıdes Quellenstudium gestützt, chrel. erst dıe eigen-tümlıchen Krankheiten und Vısıonen der Hildegard und versucht
S1e dann deuten Körperliche hwäche und Empfindsamkeit VO]  s
Jugend ist dıe Unterlage tür dıe meist „Sinnvollen‘‘, als Straife

ahnung auitretenden Krankheiten, die mıiıt der Folgeleistungschwinden. Man wırd daher miıt gene1igt se1in, S1e psychogen
CNNECN, dartf nıcht vergessen, daß sıch hier gerade das
Gegenteıl ıner Wunscherfüllung handelt. Man müßte denn dıe An-
nahme machen, daß die Sseele durch Suggestion ıner Ta  el sıch
oder den nıederen el zwingt, den W ıllen Gottes tun; das ist
wohl nıcht Sanz ausgeschlossen, auch schwer beweisen,DıIie Visionen erklärt AaUuUs der eidetischen Anlage der Heiligen.IDoch das ist ür den, der JT erminologie und Eigenart der Mystık kennt,wen1ıg beiriedigend. Denn einmal werden die Worte sehen, tühlen,Licht nhäufig In einem übertragenen, reın geistigen Sinn gebraucht,daß weder Empfindung noch Vorstellung gemeınt sınd, wWwI1e übriıgensHildegard selbst ausdrücklich Sal Vor allem aber ist der wesentliche
Inhalt ihrer Schauungen ein eın geistiger, der ihr Erkenntnisse vermittelt,die weıt über hre natürlıchen Erkenntniskräite hinausgehen, mögenauch visuelle und akustische Phänomene s1e begleıten. Dazu sınd dıe
Biılder des Eıdetikers viel konkreter, während Hıldegard NUr 1ne
allgemeine Lichtemplindung hat, dıe allerdings, WIE beım Eidetiker,dazu beitragen INAaY, den geistıgen Inhalt treuer 1m Gedächtnis
bewahren. V, Fr.
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un Rechtsphilosophie.
108 Z > 1, Z, Zur Überwindung der KTFTISIS VO  -

imodern-kranken Menschen. 80 (AI 173 Paderborn 1930, Schö-
nıngh. 3—) eb 4.50 Der Kritizismus Kants, der eineeingehende, zutreitende Würdigung erfährt, habe dem philosophi-schen und sıttlich-religiösen Nihilismus der Gegenwart gelührt.Rettung bringe UUr dıe realıstische, scholastische Philosophie, für
deren Kenntnis außer J1homas besonders Kleutgen empfiehlt.Die katholischen Intellektuellen lıeßen ihren Reichtum sehr brach-
lıegen. Das Werk ist ine Vorbereitung aut ine bDbald erscheinende

wärltigen geistigen Not und deshalb auch verstehende Hılte.
tologie. Es bietet eın großes, verstehendes Mitleid mıt der CNH-

Gemmel.
109 1 e! 1 € C, Ordonnances humaınes ef oblıga-tıon de CONSCIENCE: RevNeo-scolPh (1930) 210—320 Die So  —-tältige Arbeiıt wägt alle G’Gründe und tür dıie Exıstenz und

Denkbarkeit Von bloßen ei gründlich ab; ent-
scheidet sıch, besonders 1m Hınblick auf manche Urdenssatzungen,bejahend. Lehrreich Sind die Hinweise aul den GCIC SOWIE die
belgische Gesetzesauffassung. Man möchte ıne scharie Begrilis-bestimmung der Iex wünschen; wäre bestimmen, ob Ver-
ordnungen ür einen Teil der Untergebenen, WIe Ordenssatzungen, Iex
1M strengen Sinne seljen. Desgleichen vermi1ßt IHan Lıteraturbelegeiür die einzelnen besprochenen Anschauungen.

110 Jae h, h, Wırklichkeit und Wert In der Philosophieund Kultur der Neuzeit. Prolegomena ZUr philosophischen Forschungaul der Grundlage philosophischer Anthropologie nach empirischerMethode (Monographien ZUr Grundlegung der philosophischen An-
thropologie und Wirklichkeitsphilosophie, hrsg, VonNn Jaensch ])Lex.-80 AVI U, S5.) Berlin 1929, Elsner. 1 Lwd
U der bekennt, ursprünglıch Von der Kickertschen Philosophie her-

geschichte
se1ın, unternımmt hıer 1M Lichte der Philosophie-seıt Descartes ıne beachtenswerte Kritik jener VoNn

Rickert, Bauch U, . vollzogenen Trennung der Beiche der
Wirklichkeit, der Werte, der Wahrheit oder der Geltung. Wenn Wirk-
liches nıcht durch Wırkliches konstitujert werden könne, w1e könne
Geltung Geltung SCMESSECN werden, ragt Er vermißt

dIe Definitionen Von Wiırklıchkeıit, bei Rickert bes
130) Statt der Irennung VOIlN VWırklichkeit und VWert, oder, Wäas tür

dasselbe ist, Von Naturalismus und Idealismus, ordert eın
„Kohärenz‘“-Denken, das empirıisch-psychologisch begründet: Um
die „Welt“‘“ In iıhren Strukturen erlassen Önnen, muß die stetigeVerbundenheit Von ubjekt und Je 1mM Erkennen beachtet werden.
Deshalb betont I wıe 1ür Psychologie und Pädagogık, auch Tür
die Philosophie die Wiıchtigkeit der Eidetik, Strukturpsychologie,Typologie; daiür begründet ıne „Philosophische Anthropologie‘“‘,weıst mıt Recht hın aul dıe VOonNn allem Emotionalen notwendigabhängige Autonomie der obersten Denkgesetze dıes könnte
auch sonst (z 162) klarer herausgestellt werden, damıt nıcht nach
Zurückweisung jener Spaltung zwıschen VWirklichkeit und Wert das
andere Extrem einer Verwischung der CGirenzen zwıschen Wahrheit
und Wert folge. lehnt mıt Eriolg die Natorpsche Platondeutungab, nach der dıe Idee WI1IEe be1 ant UUr regulative Denkmethode 1st

rst die wahre Scholastiık würde J.S der exakten Wirklich-
keitsforschung geschultes philosophisches Denken beiriedigen, Ebenso
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wırd dieses reichhaltige, anregende Werk IrOTZ mancher FEıinseitig-
keiten dem Scholastiker ine jelere W ürdigung der nıchtscholastischen
Gegenwartsphilosophie erleichtern.

111 rouillar R., I Le INCNSONLZE: Etudes 205
190—9211 Diıeser beachtenswerte klare Artikel zeıgt ıne Theorie,
die siıch derjenigen des Vermeersch sehr nähert. Lügen heißt eIwas
Sapch, Was den e]genen Gedanken widerspricht. Jedoch die Sprache
wırd VON vielen Dingen begleitet (Ion, Miene, Stellung des Kedenden,
Umstände der /eıt USW.), die olft den eigentlichen Siınn der g-.sprochenen Worte stimmen und ihn SOg ar völlıg verändern können.
In dem äußerst interessanten Fall einer indıskreten Frage, der INan
durch Schweigen nıcht ausweıchen kann, hat die Zudringlichkeit des
Fragenden ZUrTr Folge, daß INan mıt einem einiachen „Iatus VOC1S®*
unbestimmt und zweideutig antwortetr. Materiell hat INan in diesem

gelogen, jedoch iormell nıcht, da INa  b nıichts Bestimmtes be-zeichnet hat. Da könnte vielleicht jemand iragen: „Wıe 'omm: CS,daß die bloße Zudringlichkeit der Frage die Antwort, dıe sich
vollkommen klar ist, zweideutig macht?“ untersucht das nıcht

DFrOTESSO, Jedoch 1äßt seine Meinung durchblicken, Wenn die
irreiührende Antwort miıt dem 1 5öten eines enschen 1M Falle der
Notwehr vergleicht. Der Zudringliche hat nicht mehr Recht auf ıne
klare Antwort als der Angreifer al die Sicherheit seINeSs ebens
ıne solche Aufiassung erkennt die T heorie des Grotius als teilweise
richtig d Was INan auch schwerlich bestreiten kann. de lic.

IN ö61 C r’ il h, Sıttliche Kechtslehre. Der
such einer objektiven Eriorschung des Kechtes. AllgemeineRechtslehre. Il Angewandte Rechtslehre. 80 (352 D 372 5.)München 1929, Ose‘ U, Pustet. Jeder 11.—; geb. 13.50.
Eın hervorragendes Werk, ıIn dem die selbsterarbeitete gründliıcheo ] © AumHassung der gesamten Sıitten- und Rechtslehre
sıch verbindet mıiıt der gediegenen Fachkenntnis des Juristen. Eine
allgemeine phılosophische Grundlegung bis ZUT Erkenntnistheorie geht
VOran; sodann werden am KRecht, Naturrecht, Sittlichkeit, Eigen-tum (wo das römische Recht historisch treu dargestellt Wwird), Staat,Staatsursprung, Staatsgewalt, Kıirche und Kirchenrecht, Kırche
und aa das Recht In Wenn in der Cathreinschen
Sıttennorm dıe Rücksicht aut dıe Gesamtheit vermi1ßt 114), ist
doch mıit der Menschenmatur wesentlich die Ozlale KRücksicht mıiıt-
geseizt. Hat dıie Kırche wahre Jurisdıktion, wırd nach seinen
eigenen Kechtsprinzipien (I1 334) ihr nıcht jede Zwangsgewalt, wen1g-stens gegenüber eın katholischen Staaten, absprechen kömnnen (Schol 511930] 377) Mißverständlich ist der Ausdruck, die unsichtbare Kirche
se1 durch mehrere Kırchen repräsentiert (II 121) Subjektiv glaubendies gewiß Anhänger verschiedener Kıirchen, und daraus muß ein  E,
parıtätischer Staat seine Konsequenzen zıehen. Aber betont SONST
selbst, daß die unsichtbare Kırche und die katholische Kırche „1deell‘“®1ns sınd emmel.

1 1Ss S s Pıs Les notions de droit de Justice: RevMetMorCS S} e L Die beiden Begrilte Verursachung und Identität
(Gleichheit) werden In ihrer Auswirkung aut die Rechtslehre g'-schichtlich und systematısch geprü und als nıicht genügend beiunden.

Schon Aristoteles übrıgens WI1€eS die überspannte Gleichheit
das Gleiche.
Platons zurück; mıt ıhm die Scholastik; jedem das ine, nicht jedem

114 Telders, M., Der Begrilff des positiven Kechtes: L(;'g;os(1930) —_ Sıttlıche Person wird der Mensch durch
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Befolgung der Norm des Sollens, des Rechtes Diese Norm ist bsolut;
da 61€e zugleich Inhalt muß, ist der kantısche kategorische Impe-
ratıv abzulehnen. Das d —  ( ht terner ist eın absoluter

OÖObersatz; da der Untersatz, WIe Recht aul Leben, woraulf Cathrein
hinweiıst (129 1.), nıcht allgemeın und absolut 1st, kann auch
Schluß 1m Naturrecht nıicht absolut SeIn. arum muß das posıtıve
Recht 1m Staate geseizt werden, das Völkerrecht äahnlıch durch einen
Weltstaat. Ist der letztgenannte „SChluß““, der aa MUuSsSe das Recht
seizen, „absolut“‘ gültig? Warum dann nıcht eın Naturrechtsschluß ?

Da der sa schon Inhalt besıtzen kann, WwIırd auch seine An-
wendung aı einen kontingenten Einzeltfall absolut gültıg e1in.

115 Fısenmann, Deux theorıicıens du droıit Duguit et
Hauriou: RevPhFrEitr 110 (1930) 231—2179 Die Rechtsphilosophie
der beiden 1930 verstorbenen Proiessoren Duguit (Bordeaux) und
aurıou (Toulouse) wıird ausiührlich geschildert und Vonmn einem
rechtsposıtivistischen Standpunkt AaUus gewürdiıgt. Beide Juristen wollen

enüber dem kollektivistischen „Zwang“ der Durkheimschule die
Du ıts CGje-Staatsrechtsallmacht einschränken. droit obfjectit,

wissensrecht, das allen posıtıven (Gjesetzen erst höchste Verbindlich-
eit verleıiht, entspricht In vielem dem scholastischen —_
Der rühere Comtist, spätere OLl aurıou trıtt Tür die Freiheit
des Individuums dem Staate gegenüber in berechtigten (irenzen 1n.  Z

116. a Leo, Zur sittlichen Rechtiertigung der traie Kant-
Studien (1930) 509— 76 selbst Determinist, erklärt, AÄAnnahme
Oder Ablehnung der W illenstreiheit sSE€1 tfür die praktische Strai-
bemessung belanglos. Nachfolger Von HMeymans Gronmgen, olgt

dessen ethischer Objektivitätstheorie. Die Straife muß Vergeltungs-
charakter haben und unwıllkommene Unlust Stelle der tälschlich
gesuchten ust seizen. Da die Todesstraie jedes ust- und Leidgefühl
uch
löscht und obıge Vergeltung verunmöglicht, ist S1€e abzulehnen.

In der Einzeltat die Feststellung der 11  nsireıhel
manchmal schwier1g ist, 1st doch theoretisch eine Schuldverant-
wortung ohne eın Anderskönnen eın unvollziehbarer Gedanke.,

117 Hold-Ferneck, Alexander, Lehrbuch des Völkerrechts.
eıl 80 (VII U, Leipzig 1930, Meiner. 7.80;

Der irüher auch In praktischen Öösterreichischen olitik  k
tätıge Kechtsphilosoph handelt ın diesem ersten Bande eines Völker-
rechtslehrbuches VO W esen und VOIl den Grundlagen des Völkerrechts.
Die Methode ist rechtspositivistisch, ob auch das Naturrecht als
„Grundlage“ anerkannt wird Nach eiıner Besprechung des Staates
:als ıner Rechtsgemeinschait nac. innen) und Machtgemeinschaift
(nach außen) wırd dargetan, daß alles Völkerrecht VOT der ST-
erhaltung des Staates zurücktreten muß Ausführlic] wırd der SOU-
veränıtätsbegrifi besprochen, die Anerkennung neueT Staaten, einer
Necuen Kegierung, aufiständiıscher Kriegführender, jerner die Quellen
und die Subjekte des Völkerrechts ler wird über die halbsouveränen
Staaten nach dem Vert. kein Widerspruch), die Staatenverbindungen,
die 9 1 o ] 1r e  © —24 den souveräanen Johamnıter-

ıne austiühr-.‚OTrden SOWI1E die Indiıvıduen 1 Völkerrecht gehandelt.
liche Besprechung der Lateranveriräg e“ VOIN 90209 wırd geboten.
Der Staat der Vatikanstadt ist nach .. „NIicCht eın Subjekt vollen
Rechts“ FEine reiche Literaturangabe tührt ein in die iniolge
.der Friıedensverträge und des Völkerbundes in vielen, besonders

Staaten geltende Rechtslage dıe folgenden Bände ıne
schärfere Konsequenz Va der undlage (5) des Naturrechts zeıgen



Auitsätze und Bücher158

werden Der völkerrechtliche Machtstandpunkt bıetet jeden{falls bis-
her nıichts Neues.

118 te I, N, Bes1itz und E1ıgentum: LOogos (Tüb.)(1930) Erschemung, nıcht bloß Schein  9 jegt VOTI, Wenn
das Wesen ın der Sache ZUSCECH 1st, dıe Wahrheit „Besıitz““ alleın
hne Eigentum ist „Schein“ und deshalb Von Hegel nıcht eigens be-
handelt, sondern NUurT, insotlern der Besitz zugleıich E1ıgentum ist, „auf-
gehoben‘‘, erlöst VO Schein

119 ell-Breuning, Oswald VO IS Das Äquivaläz-
Prinzıp: JbbNatOkStat 133 I1) AA Das gegenseıtıge Ver-
hältnıs der Wirtschaitsliehre und Ethik wird zutreiiend beleuchtet. Über
das I5Z ent als nıcht bloße Bedingung. sondern als U1=-
sächlıches Element bei der Preisbestimmung sa mıt Kecht „DasVorhandensein dieses Begehrs und daher auch seiner Ursache, der
subjektiven Nutzwertschätzung, zählt natürlich ıntier dıie objektiven
aten, dıe tür das J1 auschverhältnis und damıt den Tauschwert uU_r-
sächlıch bestimmend sınd“‘ 39) Ändere Stellen scheinen siıch nıcht
mıiıt dıieser decken oder enNDeEeN das Nutzenelement NUur wirtschaiftlich
im weıteren Sinne.

120. BiliımoviG, Alexander, Die Preislehre Von Othmar
Spann: JbbNatOkStat 132 I) 653—0678 wendet sich gegen
S p vollständiıge Ausschlıeßung der Nutzenberücksichtigung beim
Preise, da diese nach Spann subjektivistisch, indıvıidualistisch sel.
Jedenfalls ist die Einseitigkeit der Grenznutzenlehre ebenso zurückzu-
weılsen wIıIe die volle Leugnung des \ p te ( 1 Preise.

5y d, Dıie physiokratische Wiırtschaitstheorie und
je Marxsche Arbeitswertlehre: J]bbNatOkStat 133 (1930 ID 1— 21

Eın lehrreicher Vergleich zwıschen der physıiokratıschen Ideenwelt und
Marx. Wiıe die Physiokraten tendenz1öÖs 1m Boden dıie alleinige Wert-
quelle ansetzen, sah Marx ebenso einseıtig und tendenz1ös dıe
einzıge Wertauelle 1n der Statt der Zufälligkeit der
technischen Herstellungsmomente kann 1Ur die Öökonomische (jesamt-
schau aller Faktoren 1ine Klärung bringen. Die Arbeıt ist tür das
wahre Verständnis der wesentliıch.

122 steın, P au]l, Okonomische Produktivıtät- J]bbNatOkStat
132 481— 400 Die wahre Produktivität ist nıcht NUur privat-
wiırtschaitliche Rentabilität, auch nicht bloß statıstıscher Volkswohl-
stan und Menschenökonomie. S1e muß all dieses ZUTrT Vermeidung
Von Krisen sichern durch dynamıische Anpassung die Konjunktur-
SVPAaANNUNSCH. Diese Anpassung ann NUT, natürlıch unter Betonung des
Privateigentumstandpunktes, durch planwirtschaftliche Regelung er-
jolgen. Gesundung des Spätkapıtalısmus VO  >
innen heraus ist der sozlalıstıischen wI1e der liberalistischen Ideologie
entgegenzuseizen. Diıiese Antrittsvorlesung bietet auch viele wertvolle
lehrgeschichtliche und methodologische FEinzelheiten. werden De-
gründete f  C als unvermeidlich erklärt.

Bıssıng, Fr  S” V., Cassels Kapıtalstheorie: JbbNat-
kStat 133 I1) — ] Die Auifstellungen Cassels über das
Realkapital und den 1ns als Kapitaldiısposition SOWIE iıhre
Kritik insbesondere Urc Amonn, Diehl un den Lehrer Cassels,  ick-
sell, werden gegeneinander abgewogen mıiıt dem Er ebnis, daß auch
V, Bissing Cassels 1 heorıe VON der Kapitaldisposition als nıcht g_
nügend abweiıst.

Störck, Rıc hard, redı und Kreditorganisation: IbbNat-
OkStat 132 - Das berufsständische CGjenossenschaits-
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recht muß nach dem Vorbilde des landwirtschaitlıchen und kleinge-
werblichen auch 1ür Industrie und Handel organisch ausgebaut und be1i
aller Selbständigkeıit der Verbände ölfentlich-rechtlich werden; der
aal, nicht aber die polıtıschen Parteien, so1l og in dıe Leıitung und
Beteiligung einbezogen werden durch eınen )) © (
vereın.[ schließt sıch den Spann schen Unıhyversalısmus
Der wertvolle Beitrag 1ä3ßt jedoch manche Fragen ungelöst, w1€e Z.
die Abgrenzung staatlıcher dırekter Leıtung VO Soz1alısmus oder
(Iranzös. Syndikalısmus.

‚ Gurvıifich, Georges, Soclalısme ei Propriete: RevM&tMor
(1930) 113— 141 Der Sozialismus muß VO!] Kollektivismus beireit

werden, dıe Zukunit besıtzen. bespricht dıe beiden in diesem
Sinne tätigen Hauptströmungen, die den Staat einschränkende dezen-
tralısatorısche Kıchtung (Jaures, Vandervelde) und die den Staat
1Ur mehr neben der kooperatıven Wirtschaiit duldende SYH-
dikalıstische Rıchtun Pelloutiers, dıie mıiıt den drei Mauptrichtungen des
englischen Gildensoz1ialısmus, der Rıchtung Pentys, rages, Coles, Ver-
glichen 1rd. Die wahre Lösung gegenüber der Tyranneı sowohl des
Staates w1e der Wirtschaftsgesellschaft kann UUr 1m Gew'I1ssen, iın der
rechten Vereinigung Von Freiheit und Autoriıtät, lıegen.

126. q ] IT, eOrg, Konkurrenz, Monopol und SOZ12e teche
Wirtschait: JbbNatOkStat 11) 2321— 354 Wenn Eduar
Heımann das kapıtalistische Wırtschaftssystem hauptsächliıch sgcCch
seines Monopolcharakters bekämpie, SE1 dieser 11 System nıcht
wesentlıch WwIe gerade dıe Ireıe Konkurrenz; übrıgens träten die Nach-
teile, die eımann 1 kapıtalıstischen Monopol entdeckte, die SOZ12-
lıstische Gesamtmonompolisierung erst recht

la Socıete: RevMetMor 37127. Renauld, la recherche de
43—55. iıne wohltuende selbständige Ablehnung mancher

Theorien Von Durkheıim, Le Bon, Davy über die Masse und den
Führer

Koligen, aVı Der Auibau der soOz1alen elt 1m Zeitalter
der Wissenschait. Umrisse ıner sozlologischen Strukturlehre. 80 (AI

147 Berlın 1929, Heymanns 7—'a geb B Nıicht eıne
inhaltliıche Gruppenlehre oder geschichtliche Strukturlehre, die in
Aussicht stellt ind uns hoffentlich schenken wird, 1Sst hıer arg‘|  en,
sondern ıne systematische, theoretische trukturlehre zunächst and
des mikroskopisch kleinsten soziologischen Elementes: des methodisch
möglıchst von Psychologie, Ethık, VoNn realen Verbandszielen, ja Ogl
VOoO Handelnden selbst isolıert, „rein“ gedachten S ozıalen €es.

1äßt jedoch diese Isolierung, die Sache tordert, öfter iallen;
enthält eine seıner vier sSOZ1010 ischen Kategorien, dıe ‚OT IMeN-

gebende Nomologie, auch das Sıttlıche: Der „Vernatürlichung“‘ der
menschliıchen Gesellschaft seı1it Descartes stellt dıe Nomologıe des
sSozlalen ktes „die Vermenschlichung nach dem Modell der NOTIT1-

mäßigen Versittung ZUrr Seite‘‘ diese Nomologie „Sucht das
Faktum des Ethos, der schlechthinigen Humanıtät 1 Werden und
Bilden der soz1ı1alen VWelt in Rechnung ziehen“ (ebd.) Wenn
(37) klagt, die Ethik habe lange eıt keine Soziologie geboten, gilt
dies tür die scholastische Fthık nıicht. Die Arbeit K.ıs besteht Zu
großen Teil aus Logık und Me ıne Logık der Ozlalen
O  Handlung Es iınden sıch gute Bemerkungen über den Unterschied VO]  a}

Widerspruch, Gegensatz, Dialektik (02) Der Phänomenologie gegEeN-
über betont dıie Notwendigkeit methodischen Denkens ZUr Wesens-
erfassung. Er selbst empfiehlt wahrer „Wissenschait“ (vgl Titel),

auch ür das soziologische „Handlungskalkül“ Ganzheıitsschau, die
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‚synoptische Intuition‘‘; auch müsse die alte Identitätslogik ergänzurch „varıable Begriffe“. Der OT1 des Steines
ist selhbst nıcht steinern; bleibt auch der eT1 über die eWwe-
Sung, Änderung, das Leben, das Varıable selbst gelistig, identisch, da
‚ONSs eın  d rteil unmöglich würde. Die Scholastik hat mıt hrer Lehre
Von der Vielheit der „dynamischen‘“ Potenz, VOTIN Werden SOWIEe Vonder Wiıchtigkeit des Ganzheltsprinzips und der Ganzheitsschau sowochl
bezüglich des OTUum physicum WI1Ie des oIum logicum die ForderungenKıs erTüllt und bestätigt. Zur Methodenreinheit möchte wünschen,daß gewalttätiger Terminologie sıch enthalten und dıe solıerungund Formalisierung des sozialen Aktes nıcht überspannen möge; ıne
wahrhait ganzheiıtliche, „Synoptısche““ Methode wiıird dem Forscher,WIE 1 Falle der nomologıischen Sittlichkeitsnorm, das VaNZze Eigen-geseiZ des zıalen zeigen, dem der Bezug at ‚vorgege  e‚( T1nN-
zıpıen immanent ist.

129 Wattijes, G., Die Ehe Logos (1930) 57—81f—
Zur vergeistigten, sıttlichen Lhe gehören Einheit und J reue,

vernichtet jedoch dies sein Ergebnis durch das /ugeständnis Von
„Ausnahmen“, die „entschuldbar*‘‘ ob auch sıch unsıttlich selen.

e K, E L, Erziehungsphilosophie (TeilIT andDuCc) der Philosophie, hrsg. V, Baeumler Schröter, U,
Lieig EeX.- (123 5.) München 1920 1930 Oldenbourg. 5.80.
Der griechıische E 1 -Ganzheitsbegriff ıIn Ver-

bindung mıt dem der Komantik enitsprungenen organischen Ge-
chıchts bıld der geisteswissenschaitlichen Richtung soll die nıcht

aul das Sollen, sondern auft das Sein 11 Jebendigen Volkstum, -letzt In der Menschheit abgestellte „reine Erziehungswissenschait“ auf-
bauen. Der griechische WI1Ie spätere Rationalismus bıs zZzu einseitigen
neuhumanıstischen Bıldungsbegrifi wiıird ın eNTEC TrTenzen zurückge-
wliesen. Im Lıichte dieser geschichtlıch ewONNENECN Kategorien wird
das Erzıiehungsproblem dargestellt. Es werden behandelt: Wachstum
und Erziehung (Berücksichtigung des Blologıischen und Gemeinschaits-
organıschen!), Kultur und Erziehung, Volk, Gesellschait und FT-
zıehung, Geschichte und Erziehung SOWI1E das Bildungsproblem, U, d
das deutsche Bıldungsideal. Es ze1gt sich hiıer dıe Fruchtbarkeıit g'-
schichtlich-soziologischer Typisierung in ihrer Anwendung auft die LT-
zıehung. Ob aber nıcht auch das Sollen und diıe bewußte iıllens-
lehre 1m „indıvidualistischen“‘ Sinne, da s1e zuletzt auch dem „Sein“
der wahren enschen- und Gemeinschaftsnatur entspringen, ZUT
„reinen‘ Frziehungswissenschait gehören? Das ist aristotelısche
„Ganzheit‘“ QUOLS, A0OyOS;, 06 als unentbehrliche Dreiheit aller Er-
zıiehungswıssenschait. Ob nıcht der Relativismus der Wert
einer wahren, auch völkischen Ganzheit wıderstrebt? (05)

131 Han  uch der preußıschen Unterrichtsver:-
waltung. Jahrgang 1930. 80 erl1ın 1930, Weıidmann.

5_5 eb Ün In übersichtlıcher Anordnung werden ausführlich
die Personalıen des Ministeriums iür W ıssenschait, Kunst und Olks-
bildung, der Oobersien Lehrbücherprüistellen, der Provinzialschulbe-
hörden, der Universıtäten und äahnlichen Hochschulen (z der näda-
gogıischen Akademıien) SOW1e eın Verzeichnis aller staatlıchen und (an
erkannten) prıvaten höheren Schulen Preußens mıt den Namen der
Studienleiter geboten. Eın Orts- und Namensverzeıchnis erleichtert den
Gebrauch des tür die Beurteijlung der Ausdehnung und Besetzung
der verschiedenen Universitätsiakultäten Preußens wichti-
ScCnh Nachschlagewerkes.


